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Die Porphyre der Umgebung von Bozen 
und ihre mineralogischen Einschlüsse. 

Skizzen zu einer petrographisch -oryktognostiscben Localstudle. 

Sicht ohne Zagen tritt der Verfasser dieser Zeilen mit 
einem Stoffe vor die Oeffentlichkeit, dessen Schwierigkeit er Aiclt 
schon bei Beginn der getroffenen 'Vahl keineswegs verhehlte, 
welche auer im Verlaufe seiner Studie sich erst vollends fühlbar 
machte. Hiilt es nicht selten schon schwer, einfache Mineral­
species ohue Krystallisation, ohne Analyse oder Dünnschliffe zu 
bestimmen, so vergrüssern sich diese Schwierigkeiten unstreitig 
weit mehr bei gemengten Geuirgsarten, wenn die oft minutiösen 
Bestandtheile, welche überdies nicht selten durch Verwitterung, 
}fetamorphose, Contactmisclrnng u. dgl. unkenntlich geworden, 
gewürdigt werden sollen. Die Verschiedenartigkeit der südtiroli­
schen Porphyre je nach Coustruction und Form im Grossen, 
nach V ertretnng der wesentlichen und accessorischen Bestand­
theile und Einschiebsel, nach Lagernng, Mischungen nnd Ueber­
gängen, Verwitterung und Umbildung, nach Farbe zumal*) ist 
g·eradezu eine grenzenlose, und darum eine Sortierung oder Be­
nennung auch nur der ausgesprochensten Varietäten eine ebenso 
schwanke und fast unmögliche - unmöglich wenigst in Be­
stimmung des jedesmaligen Magma. 'Veist doch schon manche 

*) Baron von Richthofen (Geognost. Beschreibung der Umgegend 
von Predazzo, St. Casssian und der Seiser Alpe, 8. 114) unterscheidet 
folgen1le Furben-Nuanven der Grundmasse der Porphyre: Carmoisin-, bi·aun-, 
11n1l blutroth; röthlich-, kastanien- und leberbraun; licht-, pistazien-, Jauch-, 
iil- und schwiirzlichgrün; seltener lavendel blau, hell violett, erbsengelb und 
gelhlichweiss, griiulich-, a8r,h- untl schwiirzlichgra11. 
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Porphyrmauer Lieinahe euensoviele Yarietiiteu als Steine auf, 
woraus sie besteht. 

Ein erster V ersuch, die Porphyre zu gruppieren, wie vor­
liegender skizzenhafter Entwurf, will sich demnach nur in ge­
meinverständlicher, beschreibender :Form mit der äussern Er­
scheinung derselben, ihrem localen Auftreten, zn geographil'wher 
Orientierung befassen; und beabsichtigt der Verfasser keineswegs 
eine streng wissenschaftliche mineralogische Studie, wozu er sich 
weder Mannes genug fühlt noch auch beweilt, alle die vielen 
zeitraubenden und beschwerlichen Begehungen vorzunehmen, <lie 
nothwendig wären. l\fancher Ergänzung und Richtigstellung, 
manchen Tadels, um nicht zu sagen einer völligen Blamage in 
vorhinein gewärtig, wäre ich zufrieden, wenn diese Y orstudie 
durch ihre Mangelhaftigkeit zu gründlicherer Bearbeitung seitens 
eines Specialisten mittels Dünnschliffe und mikroscopischer Unter­
suchungen, chemischer Analysen u. s. w. herausfordem möchte. 

vVohl haben bereits tüchtige l<'orscher, wie Gerhard, von 
Richthofen, Gümbel, Dölter, Lepsius, Rosenbusch, Zirkel, Klipp­
stein, Reyer, Lemberg, Süss, 'fschermak, C. Schmidt u. a. in 
den Bereich ihrer Porschungen auch die Porphyi:e gezogen, jedoch 
mehr vom geologischen als petrographischen Gesichtspunkte, und 
mehr die Plagioklas-Augit-Gesteine (die jüngern Augitporphyre 
und Melaphyre) berücksichtigt, die deshalb meiner gedrängten 
Ausführung nimmer bedürfen, mehrfach auch über die gestellten 
Grenzen hinauslieg·en, und hier nur nebenbei als verwamltes 
Eruptivgestein zur Sprache kommen. 

Das a 11 gemeinste Interesse fänden allerdings Po1·phyrc 
und Porphyrlandschaften mit ihren Rtumpfkegeln und kuppigen 
Höhen, prallen \Vänden, tiefeingerü:senen 'fhalschluchten, wilden 
Gründen und gigantischen Ueröllhalden, mit iuren blockigen 
Massiven und 'l'errassenbildungen unter üppigster Vegetation, die 
hier aus dem Gestein sprosst - mit Einem ·w orte: das allge­
meine Interesse hängt sich am Pittoresken ihrer warmen Töne 
und frappanten Formen, wie zumal die Eing·angsschlnchten ins 
Sam- oder Eggenthal bei Bozen unerschöpfliche Sujets und Vor­
lagen für Landschaftsmalerei bei jedem Schritte, bei jeder "\Vendung 
bieten; allein landschaftliche Schilderungen haben schon einmal 
nicht als Stoff für Gynmasialprogrnmme zu gelten; - eher noch 
die mehrseitige technische V crwendbarkeit, die wirthschaftliche 



oder anderweitige Bedeutung dieser Oesteinsart - Capitel, die 
jedoch von dem gesteckten Ziele mich zu weit ablenken würden. 

I>as einmal gesteckte Ziel dieser Zeilen Leschränkt sich, wie 
schon der Titel besagt, geographisch auf die porphyrische Umgebung 
von Bozen in weiterem Sinne, auf den sogenannten Bozner Kessel, 
dessen :Marksteine und Angelpfosten clie Sarnerscharte im Norden, 
der Zanggen und das Schwarzhorn im Süden, die Raschötzalpe 
im X ordosten, der Laugen im \Y esten bi Iden. Von diesen vier 
Grenzmarken, siimmtlich nahezu 8000' s. m. emporgetrieben, dem 
Auswurlskrater der Porphyrmulde, liegt Bozen ziemlich gleich- / 
weit im Mittelpunkte - in der Kratertiefe. Alle viere auch , 
stürzen nach ihrer Aussenseite senkrechter als nach innen ab 
un!l lehnen sich im \Y es~en, :X onlen, Süden und Osten an die 
Granite und Schiefergebirge der Centralkette, indes die innern 
Gebirge durchschnittlich bis zu 4000' porphyrisch auslaufen oder 
darüberhin mit Sedimenten cler Trias gekrönt sind. - Teufen 
auch die Porphyre im eigentlichen Etschthale schon bei 1'ramin 
und Neumarkt unter, so üLersetzen sie doch im Osten den 
Fleimser Pass von S. Lugano, das Val Cembm und reichen 
südlich Lis in die Nähe von Pergine in Y o.lsngana; indes ein 
nordöstlicher Arm, die Lagorcikette im Süden des Pleimserthales, 
clas 'l'ravignohttlial (am :Mt. Hoccho) übersetzt und an die Syenite 
des Monzonigebirges stösst. lhre Längenausdehnung von Nord 
nach Süd beträgt ungefähr 18 Stunden, ihre Breitenausdehnung 
von West nach Ost, d. i. vom Laugen bis Haschötz, etwa 10 
81-un<len, oder ihr Flächemaum beiläufig 18 (Juadratmeilen. Sehr 
wahrscheinlich aber erstrecken sich die Porphyre auch westlich 
der Etsch noch weit südlicher als im Osten, und unterlagern 
die Formationen der 'L'rientncr Alpen, wie die längs des Ohiese­
gehietes in .Judikarien und Val Sabhia (im Brescianischen) da 
ur11l dort ;1,u Tag auslaufenden Stellen derselben vermuthen lassen. 

Sonach dürfte dies ausgedehnte Eruptionsgebiet wohl das 
gri'>sste Fcldstein-(~uarz-Porphyrlager Europa's sein nach horizontaler 
Ausbreitung, entschieden und gewiss nach vertikaler Erhebung. 

Sofern dann gerade in der UmgeLung von Bozen aus den 
mannigfachsten 1lischungen, N m1nc:;ierungen und Oontactstellen 
der Porphyrsorten selbst, wie aus den verschiedenartigen Tuff­
uud 'L'rümmerporphyren zu entnehmen ist, fanden gerade hier die 
meii;itcn A uf:-:tösHe und Zertrii mmerungskatastrophen statt und 
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bietet dies unser Terrain das grösste petrographische Interesse 
und den Schlüssel zur Enträthselung der stattgefundenen Erup­
tionsphänomene. 

\Vohl ist die mineralogische Be:;;chaffenheit dieser Gebirgsart 
eine ziemlich einförmige, wie ihre wesentlichen Bestandtheile 
ziemlich gleichförmige sind, da den tirolischen Quarz- und Fehl­
stein-Porphyren selbst der wesentliche Glimmer vielfach mangelt; 
dagegen aber erzeugen zufällige Beimeng·ungen ein um so wechsel­
volleres Oolorit, df!ss man das Gestein manchmal fast nimmer in 
die Kategorie der Porphyre zählen möchte, und die V ariabilitiit 
anderwärts schwerlich so wechselvolle Erscheinungen bieten dürfte. 

\Vie die Porphyre im Allgemeinen als ziemlich arm an 
orytognostischen Einschlüssen gelten, so erweisen sich auch die 
südtirolischen, wenigst die felsitischen (mit ihren Quarzen), weniger 
die augitischen, welche beinahe sämmtliche Zeolithe in Pracht­
.Exemplaren enthalten. \Vir geben deshalb am Schlusse ein Ver­
zeichnis der Mineralspecies beider Gruppen. 

Betrachten wir die l'orphyre unseres Hevieres nach ihrer 
Formation oder St r u c tu r im Grossen, so finden wir die 
p 1 a t t i g e Form vorherrschend, die hin wieder an ihren Aus­
läufen meist grossblockig viereckig sich gestaltet. Jedoch sind 
ihre Absondernngen oft so imaginär, dass sie mehr Schichten 
gleichen und selbst abgestürzt nicht von einander lassen (am 
Wege nach Kühbach). X ur unweit Hadein kennen wir mehrere, 
fast meterbreite und (wie hinabkollermle Steine vernehmen lassen) 
auch tiefe Spalten. Diese Plattenform findet sich mehr oder 
weniger ausgesprochen an verschiedenen Sorten von Porphyren, 
am deutlichsten wohl an jenem mit grauem )fagma, und zwar 
in oft kaum centimeterdicken Tafeln,· wie bei Blumau und am 
Eingange ins Tierserthal. Regelmiissig beobachten sie auch da­
selbst die gewöhnliche Streichung nach Nordwesten (worauf wir 
später noch zu sprechen kommen), sowie die vertikale Aufrich­
tung*). "\Venn jedoch bahl hinter dem ~ 'l'icrserhof" dieselue 

*) Anders verhalten sich allerdings Decken ~umal schwarzer Porphyrn, 
die zumeist jüngerer Entstehung (als die Undulationsperiode) über die ber<•its 
festen und erkaltetPn Plateaux sich ergossen, höchstens ihr liegendes Ge­
stein durch ihre Hihrn fritteten, oberhalb aber durch baldige Abkiihlung 
numchmal zu horizontalen, scheinbar geschichteten Bänken sich ausbildeten. 
Aber 11ucl1 die ältesten Qnarzporphyre weisen fast allerorten sehr au~ge-
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:-iorte in völliger Discordanz die h o r i z o n t a l e Lage übe i· ver­
tikalen Platten einnimmt, so lässt schon ihre völlige Zerbröcke­
lung auf eine U mlagemng (Einsturz) schliesseu. Eine gleiche 
Facies wiederholt sich im Eisakthaie, einige hundert Schritte 
ausl'!erhalb, d. h. östlich von Blumau unmittelbar über dem Bahn­
körper. - Die Plattenporphyre sind zwar der mechanischen Ab­
bröckelung und Zerstörung durch Spreug·ung· (z. H. mittels Eis), 
aber im Gegensatze zu den übrigen am wenigsten der innern 
Yerwitterung unterworfen, da ihre überaus compacte Pressung 
durchaus kein Wasser eindringen lässt. Höchstens ist das Gestein 
längs der Spalten 1-3 cm breit dnrch Eiseuoxydhydrat etwas 
geröthet (wie an der Mendelstrasse) odel' auch wohl in Pinitoid­
porphyr verwandelt (Kastelruth). - Cngeachtet ihrer völlig 
frischen Conservierung halten wir diese Plattenporphyre dennoch 
für die ältesten Eruptionen - aus der Zeit, wo die Undulation 
noch freiem Spielraum hatte, welcher die Pressung zu Platten 
oder Säulen mit mehr W ahrscheiulichkeit zugeschrieben zu 
werden pflegt, als der Erstarrungs-Contraction, tler blos die Zer­
klüftung (auch der Platten) und im Grossen die Bildung cler 
Spaltenthäler zukommen mag. Diese Plattenform fehlt stets den 
jüngern Reibungsconglomeraten; kaum dass am Yirglsteig -
m den tuffartigeu Pinitoidporphyren - Spmen davon sich finden. 

Sind auch die Absonderungs-Flächen der Plattenporphyre 
in der Hegel ;:iemlich glatt und ebenßächig, so fehlt es doch 
stellenweise nicht an hübschen Verbiegungen, wie der sogenannte 
.,,Riesen-Ammonit" hinter Karneid am "\Vege nach Eggenthal, 
an den Serpentinen des fürstl. Gartens bei St. Oswald, am 'l'hore 
der Umfangsmauer von Hunkelstein, am Virgl, au der Sam­
thaler Strasse und anderwärts. Wie derartige Phänomene auf 
Druck in noch haluweichem Zustande der Platten hinweisen, 
so_ völlig zertrümmerte oder durcheinander geworfene Platten, 
mit oder ohne Uement, auf die unmittelbare Nähe eines jüngern1 

anderartigen Auf'stossm1. Plattenporphyre sind deshalb auch geo-

sprochenc. in einet' der Flucht der Platten entgegengesetzten Richtung ,·cr­
laufende, zur senkrechten häufig in einem Winkel von 4öO abfallende, lange 
Querspalten zwischen mächtigen Massiven, "·odurch diese wie Decken und 
geneigte 8chichtcn - ohne unter sich mineralogisch verschieden zu sein -
m·Rchcinen, und Plattenporphyre im Grossen wie im Kleinen, mehr weniger 
bestimmt zu rho1nhoiidri:i"hcn Thcil"tiiekcn abhril<·l<eln. 



logisch instructiv. - \Venn z. ll. der gTosse Geologe Leop. von 
Burh die südtiroler Porphyre auf eine einmalige, gleichzeitige 
Eruption zurückführen möchte, so kiinnen wir ihm nicht bei­
pflichten und widerlegen diese gigantisehe Anschauung gerade 
im Bozner Kessel die vielen Gliedernngen und pe~rogrnphischen 
Verschiedenheiten, die Reibungsconglomerate mit ihren einlagerudcn 
verschiedenen Porphyrsortcn, die Tuffe, Deckenplateaux, Contaet­
rnassen und Gangzüge, welche alle nur auf vielmalige Eruptionen 
in aufeinanderfolgenden Epochen sicher schliessen la'lsen. -­
·wenn ferner Herr von H,ichthofen sowie Prof. Lepsius in ihren 
"'N erken mehrmals von einem "B o z n er Porphyr" sprechen, 
so wird sich jeder, der sich in der Umgebung der Sta1lt umge­
sehen und gefunden: wie gerade hier alle die wichtigem Sorten 
vertreten, fast mit jedem Schritte wechseln und die Spuren mannig­
facher Katastrophen an sich tragen, unwillküdich fragen, welches 
wohl der typische Bozner Porphyr sei, den die besagten Minerao­
logen meinen. (M. vgl. III. Einzelne Excursionen.) 

Nach ihrer k r y;; t a 11 in i s c h e n Au s b i l 1l u n g stellen 
unsere Feldstein-t--luarz-Porphyre vielmals Gran o p h y r e oder 
ein Mittelding dar, da nur Feldspathporphyre hin und wieder 
Orthoklas- oder Liebenerit-K r y s t a 11 e enthalten, dabei aber auch 
das Muttergestein krystallinisch (nicht amorph) entwickeln; und 
die Quarze, welche in_: den ältern, frisch erhaltenen Porphyren 
zumal der Plattenform reichlich enthalten sind, nur ein krypto­
krystallinisches oder gar ein glasartig amorphes Aussehen mit 
muscheligem Bruche haben, - deutliche Dihexaeder selten zeigen; 
und da endlich der Glimmer meist fehlt. 

Dieser, sonst der dritte im Bunde der wesentlichen Por­
phyr-Bestandtheile, tritt überhaupt erst in den Porphyren des 
obern Eisackthales, deR innern Samthales, des ~lochen- (Fersina-) 
Thales, auf den Höhenzügen und in der Nähe des Thon- und 
Glimmerschiefers auf. 

So kennen wir ein V orkonnnen von Lengstcin am Hitten, 
das in dunkel-aschgrauem Teige neben Quarz und rothen Ortho­
klasen, welch letztere mandelsteinartig nrnglig im Innern ein 
ölgrünes Mineral einschliesHen, ungewöhnlich viel :Magnesium­
glimmer: eingebettet: enthält. 

Der Ü mstand, dass verschiedene Porphyrsorten an sehr 
distanten Localitiiten nahezu oder ganz und g·ar gleichartig wieder 



auftreten, veranlasste den Verfasser, bc~timmtc, öfter wieder­
kehrende Formen Kürze halber nach dem Magnrn oder einem 
<tl18Kergewöhnlichen Mengtheile mit eigenem Namen zu fixieren 
(Absatz A. I und U), ohne für diese Benennungen eine weitere 
Berechtigung alH eben nur für diese Sehrift beansprnchen zu wollen. 

A. I. Gruppe der Quarz· und Feldstein-Porphyre. 

1. Feldstein- (Orthoklas-) Porphyr. Qunriarm, Hauptmasse 
mennigrother, kr~'stallinischer Orthoklas, ab und zu mit grössem, 
fast gleichfarbigen, eingesprengten Krystallen. Diese erreichen bei 
Bozen selten die Grösse von 2 cm.; dagegen liegen mir aus dem 
Oadinthale, südlich von Cavalese, 8 cm. grosse Krystalle vor. 
Neben Orthoklas schliesst das Bozner V orkomrnen auch, wenngleich 
selten, graue Oligoklas-Krystalle derseluen GröAse ein. 

Er streicht, ähnlich den Plattenporphyren, in nordwestlicher 
Hichtung von St. Oswald im sog. Dorfe oder von den Serpen­
tinen des Erzherzog]. Gartens und darüber als Hangendes des 
Pinitoid-Porphyr und Liegendes des 'l'rümmer-Porphyr, durchbricht 
aber diesen auch und reicht, amorph und beinahe quarzlos, bis 
zu den obersten Kuppen über St. Peter hinan; und ist am Stein­
bruch hinter, d. h. nördlich von St. Peter am besten aufge­
schlossen. Im grossen Ganzen von morgenrother Färbung zeigt 
er näher auf seine Bestandtheile besehen eine grob krystallinisch­
blättrige Orthoklas-Grundmasse, worin leblrn,fter ziegelrnthe Or­
thoklaskrystalle, die selten zu voller individueller Durchbildung 
gelangen, und spärliche aber ungewöhnlich grosse (~uarzkömer ein­
gebettet sind. )fohr weniger massig durchstreift ebenfalls als uin­
dendes ( 'ement in crypto-kr~'stnllinischer Aushil1lnng jenes choco­
laclefärbige ~Iagma das GeKtein, welrltcs im anstmisenden Triirnmer­
Porpl1yr das gewöhnliche Uinclemittel bildet. Endliel1 durchsetzt 
1las Ganze spiil'!ich m11l ohne \e-;ter zu hilden wich Pinitoicl 
oder bildet an ~paltnng·sfüichen jene wei~se kaolinartige Tünche. 
Es ist diese Porpl1yrsorte vi\llig cungrueut mit jener vom Ctidino­
Thale, ~uwie einer z\rciten ,·om Herghnnge iilwr Buchholz. worin 
1lic bekannten, obe1·wiilmte11 grossen Orthoklaskt-~·;;btlle schweben, 
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mehr noch mit jener vom Viesena-llerge zwischen Predazw und 
Moena, worin der Libenerit eingewachsen, der wahrscheinlich 
pseudomorphos (nach Nephelin) mit dem amorphen Pinitoid fast 
identisch sein dürfte und ähnlich verwittert. Orthoklas-Porphyr 
tritt auch thalüber auf dem Yirgl, östlich der 'N arte, theils gross­
blockig·, tlieils plattig auf, sowie über der Talfer, 11nter dem 
Eckhofe, Lis ;r,ur ThalRohle herab. Bndlich scheint <las ganze 
Gebirge zwischen 'ralfer und Naif (bei .\Ieran) grösstentheils 
Orthoklasporphyr zu sein, das nur bald blassere, bahl lebhaftere 
röthliche oder bräunliche Färbung, und zu Thal grossblockig 
(wie zwischen )foritzing tmd l:'.liebenaieh), g·egen die Höhen hinan 
mehr plattig sich zeigt. 

Eine nachbarliche Varietät, gleicher :Färbung, fast ohne 
andere (als Orthoklas-) Bestandtheile, homogen und von snndstein­
artigem Aussehen, wie geschichtet, gleicher Streichung, nach 
Südosten fallend, tritt mehrmals und in bedeutender 1Iächtigkeit 
ebenfalls am Oberbozner Berge und im Thale S. Pcllegrino bei 
:\foena auf. Eine zweite Nebenform mit dunkel ziegel- beinahe 
blutrothem amorphem Magma und zahlreichem k 1 e i u e u Oli­
goklas-Einsprenglingen lagert häufiger über die Plateaux der 
Mittelgebirge, beispielsweise am Hitten, und finden sich Blöcke 
im Talferbette - wohl aus dem tiefem Sarnthale stammend. 
Derselbe Porphyr ist nicht selten Yon Pinitoid durchsetzt und um­
lagert. \Vir kennen sein Vorkommen auch Yom Mochen-(Fersina-) 
Thale. Da das Cement aus einem innigem Gemenge Yon Quarz 
und Feldstein oder aus Roth-Eisen und aus amorphen Orthoklas 
zu bestehen scheint, alle Gemengtheile stets sehr klein sind, 
könnte e1· füglich auch als e-igene Sorte (R o t her Porphyr) 
betrachtet werden. 

2. Liebenerit-Porphyr. In einer dichten Grundmasse eines 
ziegelrothen Orthoklases liegen einzelne, dunkler geröthete Tafeln 
desselben Minerales und mehr weniger zahlreich die lauchgriinen 
Prismen des Libenerites. Quarz fehlt gänzlich. Am )ft. Viesena 
zwischen Predazzo und 1Ioena. 

3. Plattenporphyr. Die Absondernngsstiicke in jeglicher 
Dicke und Länge. Durchschnittlich schwankt erstere von 1 c111. 

bis 1 Meter, letztere reicht bis \) l\Ieter; äusserst co111pact, so 
dass sie kein "\Nasser eindringen lassen, meist schwärzlich oliven­
g-1·ün. oder auch rnorgenroth und gelbbräunlieh, wie die Platten 
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von l\fontikl. Die Ge111engtheile ( weisse und röthliche Felsite und 
reichliche Quarze in einem Amphibolartigm1 amorphen Magma, 
z.B. bei Burgstall), sind vorherrschend klein. Die Plattenporphyre 
sind weit verbreitet, am mächtigsten und bekanntesten jene von 
Breitenberg bei Leifers und Brauzoll (zu Trottoiren) und Montikl 
(zu Brunnen verwendet); aber auch bei Blumau, im Tierserthale, 
am Hunggelstcin, im Eggenthale, im Süden bei Pergine, Palu, Pine 
u. s. w. Die plattenförmige Construction und Absonderung tritt beson­
ders an den Steilwänden am Eingange ins Karneider- (Eggen-) und 
Tierserthal frappant hervor. Diese wie jene von Palu werden hiiufig 
auch zum Dachdecken, als Bodenbeleg in Häusern, Stiegenstufen, 
)lauern, zu Einfassungen rnn Gartenbeeten, Trottoirs und iihn­
lichen Zwecken verwendet, wozu auch eine schiefwinklige, rauten­
förmige Durchkreuzung und Klüftenbildung förderlich ist, welche 
selbst an massivischen Porphyren, wie am Steinbruche ausserhalb 
des "kühlen Brünnels" bemerkbar, fast stereotyp sich kund gibt. 
Dadurch gehen die Plattenporphyre stellen weise förmlich ins Gevierte 
über, wie bei Campenn, Brauzoll u. s. w. und dienen dann als 
vorzügliche Bausteine oder 'Vürfelpfiaster (Innsbruck, Boz;en). Die 
Plattenporphyre streichen sehr häufig, wenngleich nicht ausnahmslos 
in nordwestlicher Richtung--- um Bozen bis an den Runggelstein und 
thalüber, wo sie unterteufen und von 'l'rümmer- oder anderartigen 
Porphyrnn überlagert nur sporadisch, wie beim Pulver-)fagazin 
am Virgl, über St. Magdalena u. s. w. zu 'l'ag·e treten. Ihre 
Lage ist, ob sie dünn, ob dick, meist oder vorherrschend eine 
vertikal ge'ltellte, säulenartige; und wenn selbe, wie am Sigmund8-
kroner Hügel, stellenweise auch am Virgl und Runggelsteiuc, 
eine stark nach Nordosten geneigte, so mögen sie später durch 
nachbarlich nachweisbare jüng·ere Aufstösse umgekippt worden 
sein, 'rie man an horiwntalliegenden es nachweisen kann; oder 
es trnten die der Streichung entgegengesetzten C o n t r a c t i o n s­
s palten zu 'l'agc aus, welche eine nordöstliche Richtung trüge­
riseh erscheinen lassen. 

Die Plattenform präsentiren auch, von einigen Zwil'lchenlagc­
rungen abgesehen, die Porphyre der 3 Stunden langen Landzunge -
des sog. )Iitterberges -- von Sigmundskron bis Gmuud bei Auel'. 

-!. Säulenporphyr. Sowohl nach Gestalt und Entstelmngaart 
als mineralogische!' Beschaffenheit schliessen sich an die Plattenpor­
phyre clie prismatischen oder siiulerrnrtigen an. Am auRgesprochen-
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sten und grössten sind diesbezüglich die 8äulen am Wege von 
S. Lugano nach Altrei, von 3 -6-eckiger Gestalt und werden 
auf der Fleimser und Fasrmner Strasse als \Vehrsteine benützt. 
Soviel mir erinnerlich, treten ähnliche Formen auch am rechten 
Ufer des Avisio zwischen l\foena und Soraga auf. Allein auch die 
vorerwähnten \Vürfelpfiaster-Steine von Brauzoll, sowie die vorherr­
schend rhombischen Formen von Kollern, stellenweise auch die Por­
phyre von Sigmundskron und - nach Hichthofcn - auch sein 
„Kastelruther-Porphyr" gehören näher oder ferner in diese Kategorie. 

5. Plagioklas- und Quarz-Porphyre. Ich begreife unter diesem 
Namen verschiedene compacte Porph~T-Sorten, in welchen Quar;i: 
vorherrscht und 'veisse Plagioklase (oder Oligoklast~) n hi spär­
lichere Einsprenglinge in einer schmutzig-grauen, violetten oder 
ölgriinen Grundmasse. schweben. ln weiterer Beziehung g·ehi\ren 
- mineralogisch genommen --- nicht bloH die Gesteine der .l\fondl'l 
bis an den Laugen und der südliche .Angelpfosten, diis i:frhwar;r,­
horn, der porphyrische Bergrücken über Buchhol;r,, nianelw f-iorten 
mit nonesitischem Magma im Gehiing·e \'Ol' Hunggeh:tein untl ei111· 
schmutzigölgrüne Sorte nach Huuggelstein vor dem „ Sam er Ho IP~ 
und hinter dem Zollhaus (diese ;r,war ohne Plagioklas und bei­
nahe homogen. olivinhiiltig:-' oder wie am Ritten mit Orthokla->), 
sondern auch die meisten platten- u11<l siiulenfürmigen, bereits 
erwähnten und ob ihrer Form eig·ern; bezeichneten Porphyre da­
hin. Sie Lildcn mit Eirwm \\'orte die hcrrseher, \en l'orphyr­
sorten, die Typen. 

6. Pinitoid-Porphyr. Wir nennen diese mehl' weniger aus­
gezeichnete Sorte also, nicht blos, weil die ccmentierendc Gmnd­
masse aus Pinitoid*) besteht, sondern auch. weil sie durch griissere, 
darin ausgeschiedene, of mehrere C'rn. miil'htigc l'arthien dieses thon­
artigen 3linernl,.; a111 meisten charaktel'isicrt w inl. l' ehenlies lJl'fi.JHlPn 
sich iwwohl in 1lie,.;em wie in dem nicht wesentlich verschiedenen, 
meist auch anlagPrrnlen Sandstein-l'orphyn) noch Diabas-, ( ll'thoklas­
und dnnkel-purpmfiirbige Einsprengfo1ge (letitere mJ lehhaft mor­
;;enrotlrnn Ortho klascn) iunig ,·ennu· hs1m, doch streng hegTcnit. 
nicht selten rnn einer ins ( ~evierte gehenden Ucstalt jegliclwr UrössP, 
und stumplkantig "·ie die volumini'>i:;en Einschliissc tler eig·entliclwn 

*) Richthofon scheint diese 8per. mit seinem "griinen Talk", l. <'. ::i. 11 ~, 
zu ver:;t1~li1.1 11. 



Trümmerporphyre. Indes also dmi )lagma bl11sser oder lebhafter 
grünlichgrau, erscheint dennoch die Gesamrntfarbe dieses Gesteines 
gefällig morgenröthlich. Dasselbe nrng füglich auch als Breccie 
(Trümmerporphyr en rniniature) angesehen werden, obwohl seine 
spärlichen, kleinen, verschiedenartigen porphyrifoichen Einschlüsse 
bei der innigen Y erwachsung mit der Hauptmasse wie als Aus­
scheidungen aus dm·selben aussehen. [eh bin geneigt, den :Pinitoid­
Porphyr als jüng·ste zu 'I'age tretende porphyritisehe Eruption 
zn betrachten, welche die über ihn lagernden und grossentheils 
Yon ihm hinwieder cementierten, miichtigen Triimmerporphyre, 
wie sie zumal in niichster Umgebung von Bozen kuppig auftreten 
und im Contact mit jenem stehen, veranlasste; sowie die anruhenden 
(am "kühlen Brünne!"'), nahezu identischen, Araucarien-Spuren 
enthaltenden Sandsteinporphyre (unterseeisch?) bildete. uebrigens 
durchbricht er über Hörtenberg gleich dem westlich anlagernden 
Feldsteinporphyr den 'l'rümmerporphyr bis zur Höhe des ersten 
Kopfes von Oberbozen und kommt desgleiehen nordöstlich in 
beinahe geschichteter Lagerung auf dem Ritten Yor. 

:Pinitoid wandelt sich zu einer Art Kaolin um (vgl. Kaolin­
porphyr) und überzieht die tlpaltfüichen aller Porphyre, worin 
dies Mineral enthalten, wie mit einer Kalktiinche. 

Diese Porphyrsorte tritt hauptsächlich in der nächsten L"m­
gclnmg von Bozeu auf: am Yil'g-lhergc (beim "kühlen Brünne!"*) 
mit li nterbrechungcn bis Karneid, tlrnliiber beim Erzherzogliclwn 
Garten bis zu 2000', an den Geliinden vor H.unggelstein un<l 
hinter der Fabrik, seltener hoch über der 'l'halsohle und ;;tet,; 
im Uontakt mit Breccien.**) 

7. Sandstein-Porphyr (ncc Porphyrsan<h1tcin), "regcncri1~rter 
Porphyr" mancher Autoren, Tuffsandstein (Hichthofen). \Vie 
eben erwiihnt, Yon Pinitoidporphyr kaum zu trennen, eineiu sedi­
mentären Tuffe desselben, nach Ausse'. :n einem Grauwacke­
(~onglomerate Yon Prihram vergleichbar, breeeienartig und loeker, 

*) Als Steinbruch daselbst benützt und aufgeschlossen r.eigt er gr11Hse 
)[as:;ive, 1lc·reu Yerticalc Uangspalton etwas bogig nach Nordost gerichtet die 
gleiche ::\eig·u. _ wie die Platten ll1;s )[itterlierges kundg·cben, als w1iren sie 
nach der besag·.~u Richtung überstilpt worden, und stellen abgc!ii:;t breite, 
flache und glatte \Yüncle iur Schau. 

**) Ein Findling von Fcnhals enthält ausser 1len gewi\hulieheu noch 
kleinem Einsprengling·e von Turmalin u11<l Hothk1111f1·rerz. 
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dickbankig, kohlenführend, von Farbe nicht grnn. oder ziegelroth, 
sondern schwach gelblich bis 11101•genroth mit dunkelpurpurfll!'bigen 
oder diabasartigen Einsprenglingen und lebhaft ziegelrothen 
Orthoklas-Fragmenten; am ausgezeichnetsten am ~kühlen Brünnel" 
und VirglAteig, sowie am Erzherzoglichen Garten; nirgends 
mächtig, geht aber, dessen }fogma bildend, in Trümmerporphyr 
(am Fflgen nnd hinter de1· Fabrik) oder Pinitoidporphyr all-
111iihlig über. - )fit dem eigentlichen Porphyr- oder Griidner­
Sandstein kann er nicht identificiert werden, wenn er gleich nur 
ein l' ebergang von diesem zu Porphyr ist und durch den )fangel 
!ler Schichtung sich vom Sandstein hauptsächlich unterscheidet. 
Seine Schichten sind in Bänke verwandelt, z. B. im Picet rnn 
Oberbozen, in Obereggen. Ungleich dem Grödner Sandsteine 
scheint 1ler Sandsteinporphyr kaum ein V erwittemngsprodnct de~ 
Porphyrs (unter "\Vasser) als vielmehr eine ältere unteniecische 
Tnflbildnng de8selben zu sein. Richthofen bezeichnet als Fnnd­
stelle auch den Oaressa-Pass und da8 Klmiter "reissenstein. 
Stellen weise steht er vielmehr einem 

8. Saussuritartigen Porphyr ungleich näher, welcher Achein­
bar homogen ein Lager über dem Feldsteinporphyr und 11 n t er 
dem Trümmerporphyr des Felsabsturzes, worüber das Plateau 
von „Peter Ploner" (petra plana) gelegen, sowie einen decken­
förmigen l:" eberguss am \Vege nach Steinegg - vor dem Eben­
hofcr -- bildet. Jener (von Orthoklas) röthlich, dieser grünlich-weiss. 

9. Kaolinporphyr. Frisch von bläulichgrauer oder grünlich­
weisslicher Farbe, äusserst verwitterbar, in Wasser zu einem 
teigartigen, plastischen und rasch erstarrenden Breie sich zer­
setzend, enthält diese stark felsitische Porphyrnrt nebst spärlichen 
Quarzkörnern und reicheren Orthoklas - Einsprenglingen fast 
regelmässig, wo sie ansteht, auch Pyritkrystalle in einfacher 
"\Vürfelgestalt bis zu Oentimeter-Grösse. Sowie das geschlemmte 
Mineral sich fettig anstatt trocken anfühlt, auch nicht die 
t ~· p i s c h e H ii r t e des Kaolins (der Porzellanerde) theilt, halten 
wir es auch nicht für ein gewöhnliches Verwitterungsproduct des 
Orthoklases, wie dessen pseudomorphosen Krystalle am vVege nach. 
Hnnggelstein beglaubigen würden, wenn sie nicht dieselben ph~·;;i­
kalischen Abweichungen zeigten, sondern für das Verwitterungspro­
duct von Pinitoid, -- es sei denn, dass dies fragliche )fineral selbst 
nnr eine Thonsorte deR .Orthokla~es ist. Zusammengeschwemmt und 
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geschlemmt findet sich darnm dieser Teig aucl1 in Gruben am 
Virgl, wo nicht Kaolin- aber Pinitoid-Porphy1· Aich vorfindet.*) 
Gleich dem Grünstein enthält auch er bedeutende Kalbpatgiingc, 
die in den ~~ingangsschluchten des Sarnthales hinwieder wie von 
Saalbiinclcm des Laumonitcs umschlossen sind. 

Kaolinporphyr ist hauptsächlich und mächtiger bei Pemmern 
und iihcl' <lie Siidahhiinge des llitten, namentlich liings des Pinster­
bachcs bis hinab nach Steg, in Spalten, und am Fusse des 
.Tustinahiigels bei Bozen, aber auch in Tiers, bei Kastelruth, (er­
innerlich der Tunnel auf der neuen 8trassc <lahin), in <len 
Tunnels deH Eisa('ktha.les. dann r.wisclien s. Lugano und navalese 
11nd anderwiirts n•rbreitet. 

10. Grünsteinporphyr. < hünlich, Gmnd- und weitaus <lomi­
nicrrmder Hauptbostan<ltheil Diorit mit spiil'lich cingeRtreutem 
Chtarr. und -- wie am Ritten - meist weissen Feldspat; stdlen­
\\·eise. wie zwischen Steg und Atzwang, wo er blockförmigP 
Fcls\Yände bildet, auch pyrithiiltig gleich dem Kaolinporphyr, jedoch 
in der Hegel nicht wie dieser Kr~'stalle, sondern kleine Kö1:ner 
führend. Dici:;cr Porphyr bildet durch <las Sarnthal, namentlich 
a.m linken Ufer der 'l'alfer, in der Thalticfe das herrschende 
Uestein und geht Rchliesslich im Hintergrunde, im Bergbann 
Habenstcin, in Dia h a s p o r p h y r i t über; ähnlich wie dieser 
oder richtiger wie ausgesprochener Diorit selb<>t gieng er her bei 
Hohrnng des Blnmam'r Tunnels, indes er im äussersten Ausbiss. 
1i~ Stunde vor 'l'iers, Diorit nur mehr spärlich enthält. Hieher 
zähle ich auch den Dioritporphyr von Klausen -- ~ Klauscnit~ 

(Kathrein). Eigenthümlich düster sieht der Porphyr des Langen 
aus, den ich g·leichfalls hieher rechne. Alle Gemengtheile, \'Oll 

denen eine kryptokrystallinische Hornblende die Grundmasse 
bildet, sind sehr dunkel, kleinkürnig und haben mit Ausnahme 
des spärlichen Quarzes gleichmässige Y ertretung. Die dunkel­
rothen Orthoklase zeigen hin und wieder Krystallßächen; selten, 

*) Ein von Herrn Ignuz Kircher in Kardaun zur Gewinnung von Por­
zellan errichtetes, fabrikartiges Etablissement, das späte1· wieder eingieng, 
ergab in 2 Bränden ein milchweisses, klangvolles, sehr starkes, schwach 
d11rchscheinendes Porzellan, soll aber .einen dritten Brand nie ausgehalten 
haben." 80 wurden später aus diesem ~Iateriale nur mehr gewöhnliche Thon­
geschirre gebrannt. 
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(las;; auch diese, sowie verwitterter Pinitoid, nur untergeordnet 
auftreten. Verwandt mit dem thalüber bei Burgstall auftretenden 
Plattenporph~T (mit grünlichem }lagma und eben Ao reicher Ver­
tretung eines zinnoberrothen, krystallinisch-schuppigen Orthoklases. 
Ein r.ierlichcs Vorkommen.) Der Griinsteinporph~rl' des Fersina­
tlrn.les rnn qnar;r, iti:-;cher~ un verwitterter Beschaffenheit enthält 
spiirliche tiuarze, keinen FehlHpath, aber ;rnhlreiche Kömer von 
Blei. Eigentlicher n i o r i t p o r p h y r mit äusserst spärlicher Ver­
tretung von Quarr. llllU Feldspath, von Kalkspath-Adem durch­
zogen, findet sich erst Hll der \V estgren;r,e der Porphyre hintel' 
St. \"alentin bei )!man. 

11. Serpentin-Porphyr. Ein seltenes Vol'kommen von gneis­
artiger Schieferung und mir bisher nur vom Hitten bekannt. 
~erpentin (lurchr.ieht in Leisten beim1he schichte1meise (las Ge­
stein, welches von diesen cementiert und wie geschiefert erscheint; 
auch zahlreiche mug·lige, röthliche Orthoklase, :;piirliche1· aber 
(~1m1·z cinschliesst. Desgleichen ziehe ich hieher eine aus Brauzoll 
(ohne nähere Ü!'tsangabe) mitgetheilte überaus gefällige Sorte 
von l-luarzpurphyr, welche fast nur ans vorhenschernl mbin­
ruthen tiuarr.körnern besteht, die hinwieder Yon einer dunkel­
grünen (:1-4 Grade harten) ~fasse und spärlichem lliimatit 
cementiert si1Hl. Eine diesem ::'\:amen noch mehr entsprechende 
Yarietät, welche vorzug,;weise (in der Grundmasse) aus Serpentin 
besteht, findet Hicl1 hin und wieder auf dem Schutte der Talfer 
und mag tiefer im Thale vorkommen, - doch ist sie mir an­
stehend nicht bekannt. Aehnlich sieht endlich ein 

12. Heliotrop-Porphyr rnn Villnöss aus, in \rnlclwm üuer­
<lies Spuren rnn Gyps, Heulandit nnd Hothknpfcrerz (:') einge­
streut sind. Heliotrop erscheint spora(lisch auch in Porphyren der 
l 'mgebung von Bozen - nicl1t auf Gangspalten, Hondern pnrthien­
weise im innern der :i\fasse selbst eingesprengt. Ob beide w 

Pinitoid in keiner Beziehung stehen? 

18. Trümmerporphyr. Besonders in der U1ngebung von 
Bor.eil horizontal nnd vertikal miiehtig entwickelt; <las eisen­
schüssige oder pinitoidische 0 e m e n t sehr bröckelig und ver­
witterbar, zumal auch die Structur häufig eine schalige, durch 
deren Abbröckelung „rundhöckerige" Kuppenformen entstehen, 
wie am Err.herzoglichen (farten, auf Cesla1·, bni V1\rnn n. s. w., 
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und zerfällt zu grobem Grus, welcher wohl etwa für 'N ald vege­
tation, nicht aber für -w einbau günstig. Dagegen sind die ältern, 
sehr verschiedenartigen, meist dunkelfärbigen, im Gebiete nicht 
anstehenden, ziemlich stumpflrnntigen Trümmer-Ei ri s c h 1 ü s s e 
von fester Beschaffenheit und verschiedener Grösse (oft von 
mehreren Metern im Durchmesser). Sie mögen auf die Porphyre 
der 'l' i e f e schliessen lassen. Diese Erupti vconglomerate der 
Umgebung scheinen von jüngern, unterliegenden Eruptionen 
theils gehoben, wie am Süd- und W estabhange des Oberbozner 
Berges, wo Pinitoid, oder wie über dem Streitergarten eine 
schmutzige, thonig - eisenschüssige Sorte die ünterlage bildet, 
theils vor ihnen hergetrieben worden zu sein, wie am Fusse des 
J enesierberges. - Südlich von ·w aidbruck, herunten am Thale, 
steht dieser Porphyr im Contact mit Phyllit. 

Die 'l'rümmerporphyre streichen in ununterbrochener nord­
westlicher Richtung, gleich den übrigen Formationen, vom Hörten­
berg, oder besser, wenngleich nicht so breitstreckig und hoch­
gehend, thalüber am Oampiller "\Vege, über den Streiterberg und 
bis zu Peter Ploner hinauf, nach dem Fagen hinüber, und wohl 
über eine Stunde weit nach dem Eingang ins Sarnthal zurück, 
während stellenweise, wie am Erzherz. Garten und am Stein­
bruche hinter St. Peter der iiltere Orthoklasporphyr eingekeilt 
und unvermischt herausragt. Trümmerporphyr tritt auch bei 
Vöran in schaligen Rundhöckern zu Tage. Desgleichen am B.iedes­
berg am Fuss der Sarnerscharte. Das Magma der schal i gen 
Trürnmerporphyre gibt meist jene nonesitartige Masse und sind 
ihre fremdartigen Einschlüsse weder so verschiedenartig, noch 
so gross, wie die der Trümmerporphyre (Tuffe), welche von 
Pinitoid cementirt werden. 

-14. Flecken-Porphyr. Eine Breccien-Sorte, welche weniger 
durch verschiedene fremde Porphyreinschlüsse oder sandsteinartig­
körnige Structur als durch bunte Ausscheidungen oder bereits 
endogen vollzogene Oontactmischungen ( - wenigstens begegnet 
man dieser Art am häufigsten an Uontactstellen -) und mehr 
weniger rundliche grosse Farbenflecken oder Streifen ausgezeichnet 
ziemlich selten und nur streckenweise sich findet. So an der 
Landstrasse beim Meilensteine 1/i. Stunde nordöstlich von Blumau, 
auf der Kastelruther Strasse unterhalb des 'l'unnels, woselbst 
dunkles Breccienmaterial mit kryptokrystallinischem Orthoklas-

2 
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porphyr durcheinander gemengt ist, vor dem Sarnerzoll und 
anderwärts. 

15. Mandelstein-Porphyr. Eine sehr eigenartige Species, 
welche die Verbindung der Feldstein- mit den Augit-Porphyren 
herstellt, insoferne die röthtiche Grundmasse aus dichtem Ortho­
klas mit Spuren von erdigem Augit besteht, - eingesprengt bis 
centimetergrosse Analzime und in den grossen Blasenräumen 
zahlreiche büschelförmige Desmine (sog. Perlprehnit, Puflerit) 
aufgetropft, sowie Chabasitkrystalle - die Zeolithe der schwarzen 
Porphyre - birgt. Man begegnet dies Gestein an der Grenze 
des Augitophyres im Puflerthale am N ordostabhange der Seiser­
alpe (am Eingange ins „Puflerloch "), woselbst es an Contact­
stellen auch in kleine, eckige Stücke zertrümmert ohne jegliches 
Bindemittel auftritt, und nur erwähnte Perlen des Puflerites alle 
die Zwischenräume reichlich auskleiden. 

16. Basaltischer Porphyr. Von beinahe homogenem Aus­
sehen, violett-schwarzer Farbe und plattenförmiger Absonderung. 
Diese auffallende Sorte bildet den Schlosshügel, welchen die 
herrliche Trostburg bei Waidbruck krönt. Soviel ich den „Kastel­
ruther Porphyr" (Richthofen) kenne, welcher die höheren Plateaux 
von Völs bis St. Michael besetzt und ebenfalls „säulenlörmige 
Absonderungen" zeige, ist unsere Art eben nicht identisch mit 
diesem. Näher kommt einem basaltischen Porphyr, namentlich 
ob der eingeschlossenen Olivin-Nestchen, ein Vorkommen von 
Eppan am Mendelfusse, das wir nachstehend bezeichnen als 

17. Magnetit-Porphyr. Soweit derselbe über dem Schlosse 
St. Valentin zu Tage geht, nicht blos einen Gangzug, sondem 
eine förmliche Pormation bildend, mit einzelnen Kalkspath-Ein­
sprenglingen und kleinen Nestern von Olivin ist der Grundteig, 
wie es den Anschein hat und das Gewicht darthut, von ungefähr 
gleichen Percenten dieses letztem und des Magnetites gebildet. 
Ein Analogon sehen wir in den Augit o p h y r e n vom Puflatsch, 
Communberge etc. auf der Seiseralpe, welche ebenfalls :Magnet­
eisen reichlich enthalten. 

18. Trachytischer Porphyr. Eine sehr zierliche, dem Sani­
din-Trachyt der Euganeen nicht unähnliche Varietät von schlacken­
artig blasiger, glasiger und spiesig rauher Construction mit grossen 
und zahlreichen Einsprenglingen eines weissen, krystallinisch-
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blättrigen Plagioklases oder Apophyllites ?, welcher sich jedoch 
beim Erhitzen nicht verändert, indess die übrigen Eigenschaften 
auf Apophyllit hinweisen. Es ist das Gestein, woraus in neuerer 
Zeit die s. g. Einsiedelei in 'W eissenstein erbaut worden sei. Ich 
kenne ein ä h n 1 ich es Vorkommen nur unterhalb Mölten (in der 
Richtung gegen 'l'erlan, wenngleich die Bestandtheile völlig an­
dere: Grobe Amethyst- und Rauchtopas-Körner, Kupferschwärze, 
Spuren von Flussspat und gänzlicher Mangel der Plagioklase, 
nicht aber der kleinen Blasenräume.*) Abermals die'lem ähnlich, 
aber mit Glimmer und verwitterten kleinen Pyrit-Einsprenglingen 
violettgrauen Magma's, ein Vorkommen bei Putzen im Sarnthale. 

19. Obsidian-(Pechstein-)Porphyr. Eine bereits von meh­
rem Geognosten (Gümbel, Lepsius u. a.) besprochene Porphyrart 
von schwärzlicher Farbe. Seine Einsprenglinge in der Grundmasse 
eines glänzenden Obsidians sind: Quarzkörner, wasserheller Ortho­
klas und Oligoklas, spärlich auch Biotit. Er findet sich in der 
Schlucht des Hohlenbaches bei Auer, auf secundärer Lagerstätte 
im Bachgerölle daselbst bei St. Peter; weniger typisch· auch bei 
Kastelruth, angeblich unterhalb des s. g. Kofels, am Pufl.atsch 
(der „Kastelruther Porphyr" Richthofens, S. 117, 118), hauptsäch­
lich aber am Steinbruche der Union-Baugesellschaft in Sterzing 
nordöstlich von Kastelruth, bei Tagusens, welcher in allen Grössen 
bricht und eine ausgezeichnete Politur mit dauerhaftem Glanze 
annimmt; bandstreifig einlagernd bei Siebenaich. Auch in Ge­
schieben der Talfer. 

Ein stark rotheisenhältiger Porphyr an der Grenze des 
Typus bei Auer, durch welchen der Obsidiangang geht, zeigt die 
eingesprengten Quarze - nach ihrer mugligen Form zu schliessen 
- an deren Aussenseite geschmolzen und muss als älter denn 
der Aufstoss des Obsidianporphyrs angesehen werden. 

Nördlich von Auer enthalten 'frümmer eines Bergsturzes, 
woraus der Sockel des Andreas-Hofer-Monumentes am Bergiselbei 
Innsbruck gefertigt worden, neben Orthoklas- und schwärzlichen 

*) Einen völlig typischen, aschgrauen Trachyt mit reichlichen Chabasit­
Einsprenglingen, der aber nicht mehr in unsern Rahmen g~hör'., erhielt meine 
Sammlung .aus Fassa". Einen verwitterten .Findling (aus dem Naifthale ?) 
traf ich bei St. Valentin in Obermais. 

2* 
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Quarz-Einsprenglingen in chocoladefarbiger Masse, Obsidian nur 
mehr spärlich. 

Der Kastelruther Porphyr findet sich durch genanntes Etab­
lissement in Sterzing bereits allenthalben verbreitet und vor­
wiegend zu Monumcntsockeln, Grabmonumenten, Inschrifttafeln, 
selbst Säulen verwendet. 

20. Laumonitporphyr. Finden sich auch schon im Hinter­
grunde einer Thalschlucht unmittelbar vor dem Runggelstein und 
in den Spalten der Porphyre hinter demselben, namentlich an der 
neuen westseitigen Thalstrasse gegenüber dem „Sarner Hofe" 
und an der Vingeller Brücke oft zollgrosse Auskleidungen mittels 
eines brüchigen, von Hotheisen überzogenen Laumonites, so bildet 
dieser doch erst am Johanniskofel, 1 Stunde nördlich (thalein­
wärts) von Runggelstein, einen wesentlichen aus Orthoklas um­
gewandelten, den Feldspath vicarierenden Bestandtheil oder meh­
rere cm. grosse Nester des dortigen grünlichgrauen Porphyrs 
selbst. Anderwärts ist mir ein derartiges Vorkommen nicht be­
kannt; nur ähnelt ihm ein Porpyr am Ritten~ ein Riesenporphyr 
mit centimetergrossen Bestandtheilen; jedoch enthält dieser nicht 
Laumonit, sondern Orthoklas. 

21. Eisenocker-Porphyr, oder solche Eisenoxydhydrate, 
worin der Eisengehalt derart vorherrscht, dass die übrigen Be­
standtheile fast verdrängt und nicht blos überzogen, sondern 
völlig durchtränkt sind, finden sich an vielen Stellen; so am 
Ritten zwischen Klobenstein und Unterinn; zwischen Atzwang, 
Steg, Kastelruth und Blumau längs der Eisenbahn, wechsellagernd 
mit Platten- und Grünstein-Porphyr; am Ortlkop!" über Signat 
11lld unterhalb des Ortnerkopfes in Oberbozen; beim „Fuchs 
im Sand" bis zum Schlosse Rafenstein hinan,sowie östlich 
thalüber in der Schlucht vor Runggelstein; 1/ 2 Stunde hinter 
Johanniskofel. Am Kandelsberg gegen überstickl, tafelförmig, 
vorherrschend Eisen, sowie am Riedlsberg am Fuss der Sarner­
scharte; bei Cembra (Eisenthonporphyr Petzholdt). Oestlich von 
Deutschnoven enthalten Eisenporphyre sehr reichlich Quarz 
und schwarze Glimmerblättchen, aber kaum eine Spur von 
Feldspath ; und um schliesslich nur auf ein paar Steinbrüche 
der nächsten Umgebung hinzuweisen - an der Süd west­
seite des dalvarienberges . (Rotheisenocker); am Fusse des 
Guntschnaer Berges, westlich vom HOtel Austria in Gries (Braun-



21 

ciscnocker) u. s. w.*) Nicht selten nehmen die hämatitischen 
Sorten undeutliche Plattenform und bandstreilige Zeichnung an 
und bildet sich der Quarz als Chalcedon sich aus. 

Auch die Trümmer in den Breccien am "Sand~ und unter­
halb Ceslar, meist dunkel leberbraun und vorherrschend platten­
förmig, bestehen aus Rotheisenporphyren, von spärlichem Oemente 
zusammengehalten. Die;;e Breccien reichen hier südlich bis an 
den Fagnerbach, wo sie noch am linken Ufer den Orthoklas 
überlagern. 

Eine andere Sorte eisenhältiger Porphyre geben auf kurze 
Erstreckungen 0 o 1 i t h i s c h e Formationen; so Brauneisen im 
Tunnel von Atzwang Kugeln von 1-4 cm. DurchmeRser; Hoth­
eisen nahe der Pausa auf der Fleimser Strasse nicht selten innen 
hohle und mit Krystallen ausgekleidete Geoden bis Faustgrösse. 
Auch ausserhalb des kühlen Brünnels bei Bozen finden sich 
kugelartige Einschlüsse oder Ooncretionen venichiedener Gri\sse 
in Pinitoid- und nonesitischen Porphyr-Tuffen. 

22. Nonesitporphyr. An vielen Orten, z.B. auch am Wege 
nach Oampil bei Bozen, stellt sich auf kurze Erstreckung ein 
dunkel violetter Poi;phyrtuff von kleinbreccienartigen oder körnigen, 
oft beinahe homogenem Aussehen des N onesites ein, dessen 
Grundmasse meist. sehr mürbe, dessen Einsprenglinge frisch (spär­
licher Quarz, rothe Orthoklase, Pinitoid), dessen fremdartigen 
kleinen Porphyr-Einstreuungen stumpf abgerieben erscheinen, der 
in der Regel auch Kalkspatgänge enthält oder Buntkupfer als 
Beschlag. Derselbe tritt meist an der Grenze der Trümmerpor­
phyre auf und mag gleichfalls ein mechanisch umgewandeltes 
Gestein sein. \Voraus das schwärzliche, unter der Lupe einiger­
massen poröse ~hgma zusammengesetzt, vermag ich nicht zu 
entziffern.**) Uebrigens finden sich auch häufig genug, wie am 
Ritten, compacte Porphyre derselben Färbung, (vgl. Nonesit), 

*) Dass sich solche Porphyre ob ihres Gewichtes und der Yerwitter­
barkeit - wenigst an feuchten Orten und unter dem Hoden - als Bau­
s t eine am wenigsteu eignen diirften, bedarf wohl keines lleweises. Archi­
tecten sollen auch Mineralogen sein. 

**) Ein ziemlich bröckeliges Stück vom Wege nach Carnpil analysierte 
auf Frauchen der Apotheker Herr von Bonelli und fand folgende Beste.nd­
theile darin: CO, Cl, lllg, Ca, Fe, Si. -
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welche jedoch reichliche Plagioklase umschliessen, und nur im 
Magma übereinstimmen. 

Von untergeordnetem Belange, weil selten oder nur gang­
artig in die Porphyre einbrechend, übrigens von mehr weniger 
porphyritischer Ausbildung, seien hier noch erwähnt: 

23. Graphit-, Carbon- und Lydit - Porphyr. Graphitischer 
Porphyr durchsetzt in Gängen von einigen Meter Breite z. B. 
bei Bad Schergau und am Wege vor Durnholz im Sarnthale 
die Quarzporphyre; schalige und bröckelige Carbonschichten an 
der Nordseite des Virgls, längs des Steiges, wechsellagern am 
obern Ende desselben mit einer Art Lydit, welcher typischer 
als Gangstein am Jenesierberge und in mächtigen Einschlüssen 
gegenüber am Oberboznerberge sporadisch vorkommt - eine 
höchst seltsame Erscheinung im Porphyr! Endlich sah ich bei 
Meran einen scwärzlichen, quarzreichen, spröden Porphyr als 
Baustein in Verwendung. Seine Heimat mag in der Nähe sein. 

24. Syenitporphyr, mit mächtigen Feldspath- Einspreng­
lingen, ein mikrokrystallinischer Orthoklas von nelkenbräunlicher 
Färbung, worin Turmalinkörner und grosse graue Tafeln eines 
Feldspathes (oder Labradorites?), sowie schnurförmige Gänge von 
Hornblende einlagern. - Am Viesenaberge i~ Fleims, im Thale 
daselbst. • 

Von einigen höchst auffallenden porphyritischen Gesteinen, 
welche sich wohl in der Gymnasial-Sammlung von Bozen vor­
finden, deren Vorkommen aber überhaupt nicht etiquettiert oder 
doch von mir nicht an Ort und Stelle beobachtet worden, oder 
deren aussergewöhnliche Bestandtheile mir noch fraglich, wie Yon 
einem Hornstein-Porphyr, nehme ich vorläufig lieber Umgang, 
als Unsicheres auch nur in Betracht ziehen zu wollen. 

Als oberstes, wenngleich sedimentäres Glied der eigent­
lichen Porphyre, als deren V erwitterungKproduct und Hangendes, 
lagern fast allerorten denselben die Porphyrs an d s t eine auf, 
hier als graue Kohlen-, dort als röthliche Urödner-Sandsteine, 
liegen offen zu 'l'age, oder sind YOn leichten Mergelschichten, 
wie am Salten und Ritten, oder mehrfachen Kalkformationen 
überdeckt, wie die Kohlensandsteine von Völlan und Perdonig 
an der Mendel, bei Umbs am Fuss des Schlern, am Oislon vor 
der Pausa und bei Neumarkt, und die Grödnersandsteine in der 
Gegend von Kastelruth, Ratzes, Tiers u. s. w. 
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Beiderlei Sandsteine fanden in den Gebieten ihres Vor­
kommens, vorzüglich zu kirchlichen Quader- und Monumental­
bauten, zu Stufen und Bodenbelegen u. s. w., von jeher viel­
fache Verwendung und halten bei einiger Auswahl im Freien 
und in trockenen Innenräumen sehr gut aus, wie viel hundert­
jährige Bauten bezeugen. 

II. Gruppe der :Melaphyre oder schwarzen 
Porphyre. 

1. Nonesit. Nach dem Val di Non, Nonsberg, oder dessen 
Bewohnern „Nonesi" von Lepsius benannt. Als gangförmige 
Apophyse über und zwischen Kalken einlagernd kann der N onesit 
geologisch nicht mit den Feldstein- und Quarzporphyren, wohl 
aber mit den Melaphyren zeitgenössisch vereint werden, wenn­
gleich dessen Hauptmasse jener unseres N onesitporphyres täuschend 
ähnlich sieht. Auch fehlt der Quarz darin. Ueber diese Gebirgsart 
(„Mikrodiabas") hat sich Dr. H. Lepsius in seinem W crke „Das west­
liche Südtirol" auf S. 164, wo er auch ihres Vorkommens am Mt. 
Hovere und Mt. Osol am Zusammenstoss des Val di Non und Val di 
Sole erwähnt, des weitem ergangen. Deshalb werden in diesen 
Zeilen auch die Porphyre von Judicarien - ausserhalb unseres 
Rahmens gelegen - nicht weiter berücksichtigt. - Als wesent­
liche Bestandtheile des N onesites bezeichnet der Autor: Plagio­
ldas, Augit und Magnetit, als accessorische: Olivin, Orthoklas, 
Apatit urnl Glasreste. Nach Mittheilung (Dansnick) sollen auch 
gemeine Granaten darin vorkommen. Spalten sind mit Rotheisen 
oder Flussspat dünn überrindet. Wir unterschieden auch Spuren 
von Pinitoid darin. 

Der N onesit, wie wir ihn am Mendel pass und gegen den 
Pennegal hinan sammelten, ist dunkel ölgrün, violettsch warz oder 
röthlichsch warz, also derselben Färbung wie unser N onesitporphyr, 
fast homogen erscheinend, massig oder schalig, kuglig, zerbrech­
lich. Er soll bis an die Raibler Schichten reichen, doch bilden 
Dolomite (- auf der Mendel weiss wie Urkalk - ) zunächst sein 
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Liegendes und Hängendes. Nicht unähnlich erscheint das Gestein, 
das die bekannten Theiser Kugeln umschliesst. 

2. Diabas. Ein körniger Augitporphyr von wechselndem 
Habitus, findet sich am Monzoni in Fassa. 

3. Oiabasporphyrit ist das Gest.ein des H.abensteiner Berg­
baues auf angeblich silberhaltiges Blei, 2inkblende etc. im 
Sarnthale. Tritt auch schon am Oettenbach bei Sarnthein und 
im Felderthale auf. (Man vgl. F. Teller, U eber ein neues Vor­
kommen von Diabasporphyrit etc. Verh. d. k. k. geolog. Reichs­
anstalt Wien, 1887, Nr. 9). - Es gibt auch einen völlig frischen 
Am phi b o 1- Porphyr -- stengelige Homblende mit folsitischen 
Einschlüssen - doch ist mir der :FundPrt nicht genau bekannt. 

3. Melaphyr. Mit makroskopisch enthaltenen Oligo- oder 
Plagioklas in glasiger Grundmasse von Hornblende und Augit. 

Am wechselvollsten bei Araba im Livinalongothale, mächtig 
auch entwickelt am Oavignon und an der Sarcina, am "\Veisshorn 
und Mt. Mulat nordseitig des Fleimserthalcs. Durch Oontakt­
Modificationen im untern Sarcina-Thälchcn in Andesit verwandelt. 

Auch Melaphyr zeigt zuweilen Mandelsteinstructur, deren 
Blasenräume vorzüglich Achate füllen. 

4. Uralitporphyr, schwarz, mit makroscopisch eingesprengten 
Uraliten, am Mt. Mulat. "\Yard mir auch als Findling von Luserna 
überbracht, was vom glacialen Standpunkte von Interesse ist. 

5. Augitporphyr (Augitophyr). Augitische Grundmasse mit 
rnakroscopisch ausgeschiedenen Augitkrystallen und spärlichen 
Plagioklas~Einsprenglingen; gewöhnlich auch Magneteisen und 
Labradorit führend, von schwarzer Farbe. Hi eher auch der Man­
d e 1 s t ein mit Blasenräumen und zeolithischen Am;füllungen der­
selben oder zu Grünerde umgewandelten Augit-Einsprenglingen, 
wie unter andern. in Udai. Eine Mandel aus Augitophyr, die mir 
zur Bestimmung zugieng, mass 1/2 rn. Länge, war mit Eisenocker, 
darunter mit Serpentin überrindet und enthielt in der Höhlung 
unzählige Hergkrystallchen. 

Hauptsächlich auf der Nordseite des Schiern, im Seiser­
aJ penrevier und am Puflatschberge, im Duronthale u. s. w. Ob 
des reichlichen :Magneteisengehaltes und der siiulenförmigen Ge­
stalten, z. B. im Pufler Thale, wurden diese Angitporphyre ehe­
dem als Basalt declariert. Als mehr minder mächtige Gang-



Apophysen treten Augitop4yre auch am Latemar und H.eiterjoch, 
im Trudener Thale und anderwärts auf. 

Auch Augitporphyre besit,,;en ihr Analogon des Porphyr­
(Grödner-)Sandsteines in den schwärzlichgrauen Tuffen derselben, 
z. B. auf der Seiseralpe und weit nach Osten hin bis in die 
Xähe von Ampezzo, doch von Kalkgebirgen überlagert nicht 
überall zu Tage tretend. Hieher auch der basaltische Uonglo­
merattuff von Dona. Aehnlich und ein An a 1 o g o n des "Sand­
s t ein - oder regenerierten Porphyrs" darstellend, mit 
fremdartigen Einschlüssen, präsentieren sich bröckelige, zer­
reibliche Augitophyrc im Duronthale. 

Gewissermassen ein Bindeglied der Feldstein- und :;chwarzen 
Porphyre bildet ein Vorkommen von Urepai in Fassa, welchas in 
dunkelgrüner GrundmasRe kleinkiirnige röthliche Orthoklase und 
Augit einschliesst; oder aber auf dunkelvioletter ?lfoAse ein 

. schmaragd- bis ölgrünes Mineral von krnusblätteriger, blasiger 
Gestalt (Idokras?, Magnesia-Glimmer?) aufgestreut enthiilt. 

6. Zeolith-Melaphyr. Gleichfalls von porphyritischen oder 
mandelsteinartigem Aussehen, indem in der Melaphyr-Grundmasse 
kleine Parthien eines morgemöthlichen, concentrischstrahligen 
Zeolithes, sowie in kleinem Formen kug·lige oder selbstkrystalli­
sierte Prehnite von grünlicher Färbung einlagern. Ich kenne dies 
Vorkommen von U dai. 

·-----~--~--

B. Einige Excursionen in der Umgebung 
von Bozen. 

• 
Zum Belege oder zur Controle des voranstehenden Absatzes, 

zum Hinweis auf besondere Fundstellen für selbsteigene An­
schauung, zur V erstiindigung mit dem Leser oder Forscher folgen 
nachstehend einige "Ex c ur s i o n e n" in niiehster Umgebung von 
Bozen, zumal gerade hier neue Aufbrüche und Strassenanlagen 
dem petrographischen Auge sehr zustatten kommen, wie der 
Virglsteig, die Erzherzog Heimich-Promenade, verschiedene Stein­
brüche, die Girlaner-, Mendel- und Sarnthaler Strasse, die aller-



2G 

dings nimmer ganz frischen Entblösungen längs der Eisenbahn 
durch die Schluchten des Kuntersweges u. s. w. 

1. Ex c ur s i o n nach dem V i r g 1. Im Süden der Stadt 
und als Gebirgsrücken ihr zunächst gelegen, seit Tracierung des 
bequemen „ Virg'.steiges" und Errichtung der Aussichtswarte auch 
viel besucht, reckt der Titschen (Kollerer Berg) seinen Fn8s nach 
"\Vesten ins Thal vor, den Virglberg, dessen niedersten Absatz; 
der mehr bekannte Oalvarienberg bildet - ein kleines, aber ob 
der Mannigfaltigkeit seiner Eruptivgesteine hochinteressantes 
Terrain. Gehen wir erst den frisch aufgebrochenen Virglsteig 
hinan, so begleitet uns bis zur Warte im allgemeinen z;war der 
Pinitoid-Porphyr (wahrscheinlich Richthofens "Bozner Porphyr~) in 
mancherlei Mischungen und Oonstructions-Abweichungen; aber 
auch Gänge und Einschiebsel von N onesitporphyr, von Kaolin 
und Oarbon stellen sich auf der kurzen Strecke von 10 Minuten 
ein. Der Oarbon will uns als ein vegetabilisches V erbrenmmgs-. 
product eines jüngern Pinitoid-Aufstosses erscheinen, wenigstens 
fanden sich tiefer unten (hinter dem kühlen Brünnl) an einer 
Contactgrenze unverkennbare Araucarien-Abdrücke vor. Auch ein 
eckiges, eingebackenes Fragment von Dolomit, welches ich unter­
halb der Warte traf, lässt auf ein geringeres Alter des fast sand­
steinartigen Pinitoid-Porphyrs schliessen. 

Aber auch ein Gang am Fusse des Virglberges, nämlich 
östlich längs des Eisakufers und an den Steinbrüchen vorüber, 
lohnt den Petrographen und bietet ihm ebenfalls auf kurze Er­
streckung und im raschen \V echsel mannigfaltig anstehendes 
Porphyrmaterial. Darunter befindet sich an der „'l'odtenrast" von 
Oampenn (beim Crucifixe) und am ebenda abzweigenden Oampiler 
"\V ege eine besonders interessante Sorte: In einer aschgrauen, 
harten und dichten Grundmasse sind überaus zahlreiche Ortho­
llklaskrystalle, bis 11/2 cm. gross, und grössere Quarze enthalten 
- völlig verschieden von dem jenseitigen Orthoklasporphyr am 
Erzherzog!. Garten. -- "\V enden wir uns hingegen nach dem 
westseitigen Auslauf dieses Vorgebirges und schlagen diagonal 
ansteigend den Weg nach dem viel besuchten Oal varienberge ein, 
so begegnen wir allererst einem Uebergange des Pinitoidporphyres, 
der bereits eisenhältiger und deshalb dunkler, von festerer (älterer) 
und grossmassiger, blockiger Beschaffenheit und welcher nach der 
2. Kapelle in einen gleichfalls festern, beinahe söhlig lagernden 
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etwas plattenförmigen Nonesitporphyr hinüberspielt. Endlich reiht 
sich der Eisenockerporphyr an, welcher im Westen, d. i. im Stein­
bruche unterhalb der Grabkirche aufgeschlossen ist. Dagegen legt 
sich über die Höhen, worauf einst die Burg "\Veineck gestanden, 
und am Südabhange der Porphyr des Virglsteiges, jedoch eben­
falls compacter, weniger tuffartig und Pinitoi<lärmer, dafür Ortho­
klasreicher als dort, in mächtigen Blöcken aus. - So verschieden­
artig und wechselvoll demnach die Varietäten am Virgl und 
Ualvarienberge folgen, so gleichartig und massig schliesst Rich 
gegen Kühbach und die ·wände von Seit <ler graue, quarzreiche 
granophyrische Branzoller Plattenporphyr - ein anderes, älteres 
System - an die vorigen an. 

2. Ex c ur s i o n nach 0 b erb o z e n. Dem Virgl im Norden 
gegenüber, von der 'l'alfer und dem Hivulaunbache am Fusse 
bespült, liegt der Oberbozner Berg, welcher bei 4000' das länd­
liche Bergstädtchen gleichen ~ amens, einen Villen-Complex der 
Boz~er Aristokratie, als Krone trägt. Ein Gang dahin auf dem 
sog. neuen Wege an der Südwestseite und zurück auf dem alten 
Wege an der Ostseite dieses Berges ist nicht weniger geeignet, 
uns ein reiches Bild über den Wechsel mannigfacher Porphyre 
und glacialer Spuren zu bieten. - Gleich über St. Peter tritt 
der Wanderer ins Gebiet der Trümmerporphyre ein, die jedoch nur 
vorgelagert scheinen, da bereits hier der dichte, Krystalle hältige 
Feldsteinporphyr vielfach zu Tage austritt. Das bröckelige dunkle 
Magma dieser Breccie ist von nonesitartigem, leberbraunem Aus­
sehen, ihre grössern, schwebenden 'Trümmer stark gerundet, ver­
schiedenartiger Sorten; selbst Knollen von Brauneisen, theils 
frisch, theils ockerig und mit schwärzlichem Glaskopf überrindet, 
fehlen nicht. Diese Trümmer- und Reibungs-Conglomerate, deren 
Löcher nicht von verwittertem Pinitoid, sondern von ausgelösten 
Fragmenten herrühren, formen über Heinrichshof die paar pyra­
m idonartigen Zinken und haben an der Wasserleitung, die r.um 
„Peter Ploner"-Hofe führt, ihre obere Grenr.e. Verwitterbar in 
ihrem Grundteige, wie diese gröbern Reihungs-Conglomerate sind, 
mögen sie einmal die 'fhalsperre der 'l'alfer (hinüber nach dem 
Jenesierberge), kaum aber auch des Eisaks (hinüber nach dem 
Virglbergc) gebildet haben; wie an der Ostseite, wo sie gleich­
falls zu Tage gehen (man vergl. ihre schöne Pyramide unter 
dem alten "\Vege nach Oberbozen unweit des Bildstöcke!fi), die 
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Mulde der Gletschermoräne von liVolfsgruben mit ihren Hesten, 
den herrlichen Erdpyramiden. 

Beim obenerwähnten Wa~serfang am -Wege betritt mftn auf 
kurze horizontale Erstreckung das Gebiet des röthlichen Feldstein­
porphyres, der hier ziemlich am::>rphen und homogenen Am!schens, 
ohne Krystallausscheidungen und ämiscrst quarz,trm bis r.11 den 
Höhen aufsteigt, welche von hieraus den H01 iwnt bilden. Als­
bald stellen sich Gesteine von lebhaft grüner Farbe mit wenigen 
Gemengtheilen von Quarz, Orthoklas und Eisenocker ein. Letzterer 
Bestandtheil mag nach den mehrfach würfelförmigen Umrissen 
zu schliessen umgewandelter Pyrit sein. Dieser G-rünsteinporphyr 
dürfte in den fast unzugänglichen hf1hern Schluchten anstehend 
sein; am 'Ne g e folgt über "Peter Ploner" auf den Feldstein­
der Pinitoidporphyr, der gleichfalls die Oonglomerate unterlagert 
(oder durchsetzt?) und zu den Höhen des erstem emporgetrieben 
ist. Allmälig folgen dann bergan, nicht ohne r.ufällige )lischungen 
und Farbenwechsel durch Orthoklas und Pinitoid, eigentliche 
Quarz-Porphyre von massi-g-plattenförmiger Gestalt und durch 
Querspalten in vorherrschend rautenförmigen Absonderungen, 
ähnlich jenen thalüber am Kolererberge*); gegen die Höhenplateaux 
endlich weissliche fast trachytisch verpuffte, dem Kaolin scheinbar 
ähnliche Sorten, die Serpentin-Einsprenglinge zeigen; dann auf 
kurze Distanz ockeriger Eisenporphyr, bis endlich am "Ortnerkopt" 
unterhalb Oberbozen ein fester, veilchenblauer Oligoklas- und 
Quarzporphyr den kahlen Porphyrscheitel bildet, wekhen darüber­
gegangene Gletscher glatt geschliffen, welche auch die Boden­
decke über die offen zu Tage liegenden Sandsteinschichten mit­
geführt haben mögen. Unzählige grosse Findlinge, deren Kanten 
ungewöhnlich stumpf abgerieben sind, liegen auch über den Sand­
steinschichten in den Waldungen r.erstreut herum. Die Villen der 
3 Sommerfrisch-Parzellen von Oberbozen ruhen schon sämmtlich 
auf Sandstein. Diese porphyrischen Sedimente bilden hier, wie 
westlich gegenüber am Saiten, ungemein mächtige, thonige 

*) Schon Herr v. Richthofen bezeichnet alle· die Sc;teuthäler im Gebiete 
des Porphyrs, ja selbst das weite Etschthal als Spaltenhi l dun g e 11 - freilich 
ursprünglich nicht von der dermaligen ·weite - eine Anschauung, die ich 
rnllHtitndig thcile, so dass selbst der :Mitterberg (die Landzunge von SigmumlH­
kron bis Gmund), wie schon seine Configuration sehliessen lässt, vom öst­
lichen Thalgehänge heim Erstarren sich losgPspalten. 
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Straten und sind besonders nördlich, im sog. Picet (picetum) am 
obern östlichen Ende der nach Sarnthal steil abRtürzenden Migler­
Schlucht instructiv aufgeschlossen, wo ihr Liegendes noch Sand­
steinporphyr und wo fusshohe Zwischenlagen von verwitterndem 
Pinitoid zu ihrem Verfalle beitragen. 

Wenden wir uns nunmehr auf die Ostseite des Oberbozner­
berges und passieren den „alten "\Veg" über den Maurerhof 
und St. Magdalena hinab zu Thal. Oestlich gegenüber, im obern 
Am;laufe der Thalschrunde, prangen die herrlichsten ("\V olfs­
grubener) Erdpyramiden - Heste der Gletschermoränen, <lie 
einst das 'l'hal erfüllten -, am 'Wege aber wechseln verschiedene 
Quarzporphyre mit frischen Pinitoid- und Ocker-Gemengtheilen 
in violettgrnuem Magma, worauf Pinitoid- und Kaolin-Porphyre, 
endlich über dem Maurerhofe - bunte und einfarbige 'l'hon­
und Gabbro-Porphyre sich einstellen. "\Vas die ostseitigen Por­
phyr-Sorten besonders interessant macht, sind die (amorphen) Quarze 
allerart (Plasma, Hornstein, Carneol, Jaspis, Chalcedon, Rosen­
quarz etc.), welche nicht blos centimetergross die Spalten, vor­
züglich der Pinitoide, erfüllen, sondern viele centimeterbreite 
Gänge durch das Muttergestein oder in demselben bedeutende 
Nester bilden. Leider sind selbe selten rein und typisch. Tiefer 
im Thale, unterhalb der mächtigen Pyramide, geht Trümmer­
porphyr, egal jenem an der Südwestseite des Berges, zu Tage; 
inde'S am Fusse des Berges, am rechten Ufer des Rivilaunbaches, 
wo dieser aus der Schlucht tritt, 0in sehr quarzreicher krystal­
linischer Orthoklasporphyr ansteht.*) 

3. Excursion ins Sarnthal. Olme die Beschwerden 
eines verticalen Anstieges bis zu 4000' s. m. übernehmen zu müssen, 
lohnt sich ein ebener Gang durch die höchst pittoresken Ein­
gangsschluchten des Sarnthales längR des westlichen Fusses des 
Oberbomerberges oder des östlichen, des J enesierberges, wo allent­
halben durch den Strassenbau stattgefundene frische Entblösungen 
die Beobachtung und das Studium erleichtern, ob des raschen 
'V echsels mannigfacher Formationen ungleich mehr als jede 
andere Begehung in der Nähe von Bozen. - So findet sich 
gleich hinter der Fabrik von St. Anton, in der 'l'iefe am Bach­
bette, erstlich zerdrücktes Porphyrgestein ohne Cement, vom an-

*) Unterhalb des Maurerhofes fällt bei einer alten Föhre am Wege 
ein riesiger Findlingsblock aus Gneis auf. 
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stossenden und überlagernden Pinitoidporphyre zerquetscht; dieser 
enthält einzelne 'frümmer fremdartiger Sorten und grosse Löcher 
ausgewitterter Pinitoid-N ester; darauf folgt Trümmerporphyr mit 
Xonesitischem Magma, darüber - am Steinbruche - krystallini­
scher Orthoklasporphyr mit Schwerspa.th; aber1mJs zertrümmerter, 
mit Sprudelstein cementierter Orthoklasporphyr mit Kaolin _pseudo­
morphos nach Orthoklas; darauf oxydiertes faules Gestein, Massive, 
und endlich am Runkelstein Plattenporphyre -- - alles auf die 
Distanz von 5 Minuten; - während einige hundert Fuss höher 
im Gehänge verschiedene anderartige Varietäten anstehen. 

Setzen wir die Passage durch die Schluchten des Saru­
thales mit seinen mächtigen Pyramiden am linksseitigen Talfer­
ufer bis zur prächtigsten von allen, dem Johanniskofel, fort; so 
bildet sich mehr und mehr der ebenfalls blockig-plattenförmige 
G rünsteinporphyr typisch aus. Vor der Brücke am Finggeller 
\Vasserfalle, welche vom rechten auf das linke Talferufer zu den 
„ Gallerien" übersetzt, wechseln auf eine Erstreckung von kaum 
20 Schritten, scharf geschieden, Ocker-, Kaolin- und Grünstein­
Porphyr. Das räthselhafteste Phänomen begegnet man aber unter 
den Gallerien selbst, worüber ein gewiegterer Geologe eine Er­
klärung abgeben möge. Mehrere Meter über der Talfer sind 
diese Gallerien in neuester Zeit aus einer hohen senkrechten 
Felswand gehauen. An einen Schlammabsatz ist nicht zu denken; 
dennoch durchzieht eine etwa 1/ 2' mächtige, schlängelnde s ö h 1 i-g e 
Schi c h t e einer Letteneinlagerung, eines ächten bräunlichen 
Töpferthones, den frischen Grünsteinporphyr, deren Hangendes 
und Liegendes ganz und gar identisch ist. vVie kam diese 
Schichte herein? \Väre nicht der ungespa.ltene, völlig frische 
Porphyr darüber und darunter ein und dasselbe Gebräu, so würden 
wir uns diese Einlagerung dahin erklären, dass eine oberste 
poröse Lage einer Eruption dem Eindringen des \V assers zu­
gänglich sich zu 'fhon verwittert habe. Gerade an dieser Stelle 
zeigte es sich auch, dass ein röthlich überflogener Laurnontit, der 
hin und hin die Klüfte ausfüllt, auch den Grünstein, fast cemen­
tierend oder schichtenartig durchsetzt, sowie er am Johannis­
kofel ein regelmässiges Einsprengsel (Laumonitporphyr) und 
Nester in grauem Magma bildet. - Auch die Porphyrsorten auf 
der kurzen Strecke von der „Restauration zum Bergmann" bis 
zum Zollhause bieten kaum geringeres Interesse. Der herrschende 
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Grünstein mengt sich hier bereits mit Kaolin, wie dieser Gänge 
von Quarzfels führt, welcher durch Färbung und splitterigen Bruch 
an einen verblassten Chrysopras gemahnt, und wechsellagert 
hinwieder mit einer Gebirgsart, die scheinbar bunter Mergel, 
gleich diesem abschiefert, Dendriten - Zeichnung·en auf den 
Flächen und 4° Härte zeigt, homogen erscheint und nur unter 
der Lupe dunkelgrüne Mengtheile und schillernden Roth- und 
Braun-Eisengehalt erkennen lässt. Da mir diese Abnormität 
anderwärts nicht vorkam, sie auch nur eine mächtigere gangar­
tige Einklemmung darstellt, bezeichne ich sie auch nicht nominell. 
Aber eine ganz specielle Facies, eine Art Thonporphyrit, bildet sie. 

U eher die Höhen, z. B. von ·w angen, ziehen meist sehr 
bröckelige Porphyre mit braunem Glimmer, deren Feldspathe 
mehrfach schon zu Kaolin verwittert sind. 

Sehen wir uns noch im tiefern, eigentlichen Sarnthale und 
an der Nordgrenze der Porphyre an einigen Punkten ein wenig 
um, so zeigen sich unsere Eruptivgesteine vielleicht am mannig­
faltigsten gestaltet am Riedlsberg, am Fuss der Scharte, wo­
selbst dunkelgrüne Trümmerporphyre, Rotheisen-, Orthoklas- und 
Oligoklasporphyre mit hell- bis dunkelziegelrother, grau- bis 
pfirsichblüthenfarbiger, zerfaserter Grundmasse und kleinen Felsit­
leisten gewaltsamere Vorgänge verkünden. Letztere Sorte, die 
wir als die eigentlichen „rothen Porphyre" (vgl. Orthoklasporphyr) 
bezeichnen möchten, scheinen vorherrschend bis an die Spitze 
der Scharte zu reichen, wie sie denn auch zahlreich und in allen 
~ uanc;ierungen längs der Talfer abgelagert sich finden. Noch 
möchten wir eines schmutzig ölgrünen Plattenporphyres vom 
Kandels- (Genter-) Berg Erwähnung thun, welcher im Innern 
ausser gründlichen Quarz- noch purpurrothe Einsprenglinge und 
als U eberzug der Spalten ein schuppiges, lebhaft mennigrothes, 
halbmetallisch gl.iinzendes Zersetzungsproduct (?) mit Spuren von 
Molybdän zeigt. 

Im ·w esten dagegen, d. i. gegen den Salten und Möltner 
Berg, findet sich im Untervormesswald (beim Obersalmbergerhof) 
eine eigenthümlich tuffartige Sorte von beinahe geschichteter 
Structur, bläulichgrauer, fai;;t trachytischer Grundmasse, mit vielem 
Biotit, aber spärlichem Quarz, Oligoklas und verwitterten Pyrit, 
grössern Nestern von Orthoklas; indes in Obervormesswald Oligo-
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klasporphyre zum Theil mit ziegelrothem (Orthoklas-)Magma 
sowie auch schmutzig ölgrüne vorherrschen. 

4. Ex c ur s i o n nach U e b er et s c h. Lenkt der Petrograph 
seine Schritte in südwestlicher Richtung über das weite 'l'hal, 
den sog. Griesner Iloden, und betritt über der Sigmundskroner 
Brücke das auch anderweitig geologischinteressante Gebiet von 
U e b er et s c h, so stösst er auch sofort auf anstehendes Porphyr­
gefels - den nördlichen Auslauf des Mitterberges. Ein Gang auf 
der erst vor einigen Jahren aufgeschlossenen Strasse von Sigmunds­
kron nach Girlan am W esthange dieses Bergrückens mag uns 
mit den nähern Details bekannt machen. Da begnen wir am 
.Fusse desselben zuerst einer l<'onnation von violetter Grundmasse 
mit reichlichen F.insprengling·en von Orthoklas und Oligoklas in 
fast gleichmiissiger Vertretung*). Später keilen sich in einer Er­
streckung von etwa hundert Schritten Trümmerporphyre, anfäng-
1 ich mit grössern, endlich mit kleinen Trümmern ein, wolche 
bunt und verschiedenster Art, meist auch so innig mit der 
Ccmentmasse, dem „Sandsteinporphyr" (vgl. diesen), verwachsen 
sind, als wären sie blose Ausscheidungen desselben, um Rchliess­
lich den eigentlichen Montikler Platten Platz zu machen. Diese 
mächtigen Absonderungsstücke sind bräunlich rosa, seltener auf 
frischem Anschlag in feiner Mischung fleischfarben; stehen auf­
recht mit schwacher Inclination nach Norden, zeigen stellenweise 
interessante Biegungen und an den Bruchflächen (Köpfen) flache, 
breite Rillen, und bestehen aus Orthoklas als Grundmasse, in 
welche Quarz~ und Oligoklas, auch wohl Nester von Di:tbas, ein­
gebettet sind. 

Traversieren wir die unabsehbaren vVeingeliinde dieser 
Hochmulde von lJeberetsch, um bei Eppan auf clie Mendelstrasse 
einzulenken, welche bis zur Höhe von ~fatschatsch in Porphyr 
gehauen ist; so zeigen sich diese Oligoklas-Quarz-Porphyre mehr 
von block- als grossplattenförmiger Gestalt. Quarz und zwar 
schwärzlich (Rauchtopas) herrscht vor, spärlicher, aber bis zu centi­
metergrossen Einsprenglingen, tritt der Oligoklas, noch unter-

*) Diese farbenprächtige Varietät verdiente zu Monumentalbauten uru 
so mehr Beachtung, o.ls sie unmittelbar an der Strasse zu Tage ausgeht und 
die Bo.hnstation Sigmundslrron nur einige hundert Schritte entfernt ist. 
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geordneter Orthoklas in der Grundmasse auf, welche bei gleicher 
Vertretung der Bestandtheile die Farbe von Grau, Ziegel- und 
Fleischroth bis zu Chocoladebraun wechselt. Von den durch­
gehenden Spalten zieht sich Rothei sen färbend oft mehrere Zoll 
breit ins Innere. Eine hübsche, scheckige Varietät, woraus unter 
andern das Monument des Grafen Manin an der Marcuskirche 
m Venedig gefertigt worden.*) 

5. Excursion nach Blumau. Der Auslauf des „Kun­
tersweges" oder untern Eisackthales bietet weniger \V echsel, da 
die bezeichnete Strecke auch nur 1 gute Stunde beträgt. An der 
Kardauner Brücke, wo sich das weite Thal rasch zur Schlucht 
verengt, steht am rechtsseitigen Ufer des Eisaks ein sehr lichter 
Kaolinporphyr von fein breccienartiger Consistenz an, welcher 
jedoch auch braune :Fragmente gleich dem nachbarlichen Pinitoid­
porphyr einschliesst und östlich sofort von einem lebhaft ge-

*) An dieser Stelle glaube ich ein paar, zu unsern Porphyren in Be­
zielmng stehende Formationen und Phänomene nicht mit Stillschweigen gänz­
lich übergehen zu sollen. Zwischen ungleich höhern Porphyr-Erhebungen, im 
Norden nämlich bis an die "Buchhöfe", im Süden bis auf das Plateau von 
Matschatsch, ziehen sich zur Tiefe des Schlosses St. Valentin Schichten 
von lt a 11hw11 c k e herab, die hin wieder von dünnschichtigen verbogenen 
Mergelschiefern überdeckt und unterhalb St. Y alentin auf Tuffächichten ruhen, 
sofern diese nicht blos vorlagern. Es ist dies gelbliche Material dasselbe 
Surrogat für den Griidner Sandstein, woraus das Kirchlein "auf der Rast" 
und angeblich der miichtige Thurm \"On St. Pauls e1·baut worden. Sie ent­
hält zahlreiche kleine Massen von Kaliumglimmer und röthliche Fleckchen 
(von Orthoklas?), hin u111l wieder auch Lignit. Wiederum lagert südseitig 
der Rauhwacke ein Eruptivgestein an, welches der Hauptmassa nach aus 
kryptokrystallinischem llfagneteisen besteht, worin kleine Nester von Olivin, 
einem weissen Kalkspath und Eisenocker mandelo.rtig eingebettet sind. 
Ob dies sonderbare porphyritische Uestein, ob des dominierenden Mag n e­
t i t es nicht in Beziehung zum Men<lel-Nonesit (vgl. diesen) steht? 

Bekanntlich erfüllen die ganze brnite )lulde von U eberetsch bis zur 
Thaltiefe hinab Geriill- ui1d Sandschichten, die 11m Fusse der Mendel (über 
der Gleif) selbst wieder mit einigem Moriinenschutt überlagert sind, so dass 
man an den meisten Blöcken des muthmnsslichen Bergsturzes der "Gant" 
Spuren der Abreibung erkennt und anzunehmen ist, dass sowohl der Berg­
sturz als auch die Gerölle iiltern Urspmnges siml als die Anzeichen von 
Gletscherwirkung. Die Identität der Riesen-Porphyr-Blöcke der Gant mit den 
Porphyren der Matschatschcr 'Wand iibcr denselben, lässt nicht wohl der 
Annahme Raum, dass man es hier mit einer Stirnmoräne zu thun habe, so 
zahlreirh an"h erratis!'hes Material inzwischen einlagert. 

a 



riltheten (Orthoklas?) Porphyr abg·elöst wird, welcher vorherrschend 
beide Thalseiten flankiert und nur gegenüber dem Hinglerhofe 
(Leim l\farksteine 196·5) von einem breiten Keile nonesitischen 
Porphyres durchstochen wird. Möglicherweise jedoch tiiw;cht von 
ferne die Farbe und haben wir es hier blos mit einem rotheisen-, 
seltener brauneisenschüssigen, vielfach und unregelmiissig zer­
spaltenen Porphyr zu tlnm, da schon bei Blumau am rechten 
Eisakufer und am Tunnelvorspnmge grössere und kleinere Strecken 
ausRchliesslich Eisenockerporphyr eingeklemmt enthalten; und 
diesseitig längR der Strasse und Bahn nach Blumau ein fri~chcr 
Anschlag an ein paar Stellen im Innern noch Spmen jenes diori­
tischen U ebergangsporphyrs von grünlichgrauer Farbe mit spär­
lichen Fettquarz und noch spärlichem Feldstein-Einlagen, mit 
Spaltenbeschlägen von Laumontit und Kaolin aufweist, somit 
verlarvt in jene Facies ausklingt, welche erst und zwar gleich­
falls zu beiden Thalgehängen am südwestlichen Ausgang des 
Blumauer Tunnels Llockig beginnt und allmählig entschiedener 
(bei Blumau und eingangs des Tierserthales) die Plattenform an­
nimmt. Man könnte diese Varietät als Blumauer Porphyr nominell 
fixieren. - Gegenüber von Blumau, am Südabhange von Unterinn, 
sieht der weissliche, sehr verwitterte Kaolin-Porphyr herüber zur 
Station, -- wahrscheinlich nur ein in der Verwitterung vorge­
schrittener Blumauer Plattenporphyr. Verfolgen wir jenseits der 
Blumauer Brücke und längs der Fahrstrasse nach Steg und 
Atzwang (also am rechten Eisackufer) den Fuss des Ritten, so 
begegnen in raschem 'V echsel und in der Erstreckung einer 
Viertelstunde Orthoklas- (wenn nicht Anorthit-?) reiche lichte 
Breccien, ausgesprochenere dunkelfleischrothe, eisenhältige Massen, 
sowie pinitoidische und dioritische mit starker Vertretung von 
Magnesia - Glimmer und Heliotrop-Einsprenglingen, von Diorit­
N estern und handbreiten Kalkspat-Gängen, stellenweise Breccien, 
in denen krystallinische Calcite und Aragonite geradezu das 
Bindemittel aLgeben, endlich ausgezeichnete Grünstein- und Flecken­
porphyre - - letztere mit blass-schwefelgelben Minerale -, ailes 
in blockigen, wild zerrissenen, zu Bergabstürzen geneigten Formen; 
indes beim alten Meilensteine wohl 100 Meter hoch über dem 
Eisak Geröllschichten (keine Moräne!) dessen ehemaligen Hoch­
gang verkünden. - Ebenso werden die (Blumauer) Platten- und 
Block-Porphyre eine Strecke weit am Eingange des Thales von 
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Tiers von ~iilchquarz- und Kalkspat-Adern (diese von jenen um­
schlossen) in grossen Dimensionen durchzogen, sind sehr spröde, 
quarzreich mit nur spärlichen, kleinen Felsiten; das Magma mit 
gennger Abwechslung schwärzlich-aschgrau. -

-- -----.~---

Anhang. 

C. Mineralogische Einschlüsse im Muttergestein 
der Porphyre. 

Kupferkies. In mehrern Porphyrsorten kleinere Einspreng­
linge, besonders bei \V eissenstein - auch in Braunkohlen der 
Contact-Grenze. 

Buntkupfer uml Kupferschwärze als Beschlag und Anflug, 
namentlich im Pinitoidporphyr. 

Schwefelkies. \Vürfelkrystalle, vielfach oxydisch angelaufen, 
im Kaolinporphyr längs des Finsterbaches am Ritten ~is hinab 
bei Steg. Auch anderwärts nicht selten, in rudimentären Körn­
chen. Verwittert in den Eisenocker- und Grünstein-Porphyren. 
Aus dem Hintergrunde des noch ganz in Porphyr gelegenen 
Oadin-Thales (Val Stue) ward mir ein Gangstück von 5 cm. 
Mächtigkeit und mit Panzerßächen überbracht. 

Markasit bei Deutschnoven, au der Grenze der silurischen 
Formation. 

Bleispath, Gänge unweit 'l'erlan, mit Schwefelkies, worauf 
Versuchsschürfo gemacht wurden. Mächtig im Diabasporphyrit 
von lfabenstein im Sarnthale. Auch in der Campenner Schlucht, 
von Fluorit begleitet, bei Auer u. s. w. 

Zinnober, erdiger, ward mir aus der Schlucht vor Runggel­
stein überbracht. Kleinere Spuren auch anderwärts; doch selten, 
z. B. als Anßüge in Blasenräumen. 

Magneteisenstein im Magnetitporphyr von Eppan, im None­
sit vom Mendelpasse, in Augitophyren am Pullatsch, Mulat und 
Yiesena und bei Moena im Fassathale. Von letzterer Fundstelle 

3* 
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kam mir ein mehrere Kilo schweres Stück zu Gesicht (Malter); das­
selbe ist mit Schwefeleisen durchsetzt und soll von einem ehemaligen 
Bergbau e stammen. Magneteisensand überall um die Seiseralpc 
(am Oommunberge, bei Ratzes, in Gröden und Fassa). 

Hämatit und Limonit. Einschlüsse und Beschläge allenthalben 
(vgl. Eisenocker-Porphyre). Rothe und braune Eisenoolithe an 
der Pausa und im Eisackthale. "Eisenglanz" erwähnt Licbener 
(Mineralien Tirols) im Porphyr eingesprengt von Bozen. 

Spatheisenstein, weiss, in Form von massiven faustgrossen 
Kugeln am Fuss der Mendel über Kaltern. Ob noch im Porphyr­
gebiete (?) i_st mir nicht bekannt. 

Malachit und Lasur, in erdigem Zustande, im Porphyr­
sandsteine von Deutschnoven. 

Sämmtliche farbigen salinischen Bleierze (W eiss-, Gelb-, 
Grün- und Roth-Bleierz) finden sich rudimentär im Diabaspor­
phyrit von Rabenstein. 

Quarz in allen Varietäten, wenngleich nicht in schönen 
und frischen Exemplaren, und zwar sowohl als characteristischer 
Bestandtheil, als auch ausgeschieden in kleinem Adern oder bis 
meterdicken Gängen und Klüft-Ausfüllungen. Als Bestandthcil 
am häufigsten in der Form des Fettquarzes oder in der Trübung 
des Rauchtopases, aber auch als Chalcedon oder Carneol; in 
Gängen und Ausfüllungen als Plasma, Jaspis, Heliotrop, Achat, 
seltener als dichter Quarz (Quarzfels), Avanturin, J„ydit u. s. w.; 
in Theiserkugeln, wo Achat gewöhnlich die Rinde bildet, in 
schönen Amethysten oder Bergkrystallen, in Melaphyrtuffen als 
Milch-, Rosen- und Sternquarz. Carneol und Heliotrop am schönsten 
im N aifthale bei Meran, von rothen Jaspis-Streifen durchzogen. 

Turmalin (Schörl)? Ein bei Blumau getroffenes Strassen­
schotter-Stiick enthält eine grös~ere Parthie büschelstrahligcn 
Turmalins. Jedoch ist mir das Exemplar trotz des röthlichen 
Orthoklases und por.phyritischen Aussehens als Gran i t von 
Pr e da z z o verdächtig und in diesem Falle - vom glacialen 
Standpunkte - noch interessanter. 

Orthoklas, Muttergestein des Feldstein-Porphyres, stellenweise 
mit eingewachsenen Krystallen, wie im Cadinothale, bei Buchholz 
und über dem Erzherzoglichen Garten bei Bozen. 

Oligoklas und Plagioklas als Eimprenglinge; ersterer, grau, 
von Sanidinartigem Aussehen, in über centimetergrosscn Kry-



stallen schwebend im Orthoklas-Porphyr am Erzherzoglichen 
Garten; in Melaphyren, besonders um Araba im Livinalongo­
'l'hale; auch in Kaolin-Porphyr bis 2 cm. grosse Krystalle. 

Hornblende, nach Liebener am Monzoni und auf der Udai­
Alpe in Fassa, am Mulat (hier auch basaltische Hornblende), in 
Valsorda und am Viesena in Fleims, in dichtem ~Ielaphyr und Diorit. 

Anorthit, am Monzoni in Contact-Lagerstiitten. Angeblich 
anch im Val Sorda bei Moena. 

Labradorit, in kleinen Einmengungen im Augitporphyr; 
reichlicher und farbenspielend im Syenit (Monzonit) am Monzoni. 

Augit gemeiner, Muttergestein der Augitophyre mit einge­
wachsenen Krystallen, und der Melaphyre. In einem von Liebener 
mitgetheilten, körnigen Epidot von Predazzo, zu Asbest umge­
wandelt, eingewachsen. Uralit kommt wohl nur im Syenit und 
Diorit des Fleimsthales eingewachsen vor. 

Zeolithe allerart (mit Ausnahme des Harmatom), wie Apo­
Jl h y 11 i t, Anal c im (an der Frommer Lahn bei Ratzes), Heu-
1 an d i t (le Palle und Alpe Ombretta in Fassa), Desmin (s. g. 
Puflerit, im Puflerloch), Ch ab a s i t, Laum o n t i t, Na t r o 1 i t h, 
Galaktit, Skol.ezit (in Mandelstein, Fassa), 'l'homsonit 
(Comptonit, auf der Seiseralpe ), D a t o l i t h (in neuerer Zeit in 
prachtvollen, beinahe wasserhellen Krystalldrusen im Saltariathale 
an der Seiseralpe von G. Gasser aufgefunden, in 'l'heiserkugeln*), 
Pr eh n i t, traubenförmig, apfelgrün (Mt. Gabbia in Fassa, 
'fheiserkugeln) - vorzüglich in den Tuffen der schwarzen Por­
phyre, bezw. in deren Blasenräumen und Klüften, seltener als 
Mengtheile. Unweit der Mahlknechtschupfe findet sich traubiger 
Prehnit auch in grauer Färbung. 

Liebenerit, welcher als Pseudomorphose (Muscovit nach 
Nephelin) betrachtet wird, im Orthoklas von Cadino und Vette 
di Viesena (zwischen Predazzo und Moena). 

Phyllit, nur als spärlicher Bestandtheil der Porphyre; viel­
m~ls ganz fehlend. In den Porphyren des obern Sarnthales reich­
licher enthalten, meist tomhackfarben und iu Umbildung begriffen. 

*) Die als s. g. Tlrniserkugeln lrnlrnnntcn Ueoden im Augitporphyr am 
Eingange ins Villnösscrthal allein beherbergen ausser den verschiedensten 
Quarzen, die ihre Umrindung bilden, wie Achat, Chalcedon, Amethyst, ßcrg­
krystall, Carneol, Plasma etc. Datolith, Apophyllit, Chabasit, ächten, kryHtall. 
Thomsonit, Luumontit i_Leonh1udit), Prehnit; überdies Kalk- und Bitterspath. 
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Grengesit, auf Gangtrümmern des Melaphyrs auf <ler Pozza­
Alpe (Liebener). 

Steatit (Speckstein), völlig umgewandelter Ohalce<lon, sehr 
weich, gelblichweiss mit Dendriten im Innem, 2 cm. dicke 
Gänge in Orthoklasporphyr am Oettenbache im Sa,rnthale. Im 
U ebergange noch begriffen auch anderwärts, z. B. in der Cam­
penner Schlucht. Nach Liebener auch bei Blumau, woselbst lfor 
"Feldspath in Speckstein umgewandelt wäre." 

Pikrolith, nach Liebener am Fusse des Comonberges bei 
'l'esero (Fleimsthal) in Gängen un<l Adern an <ler Berührungs­
grenze des Melaphyrs mit dem jüngern Alpenkalke. 

Grünerde auf der Nordseite des Schlem, gri\s1rnre Giinge 
im A.ugitophyr hildend. Auch auf <ler Poz;1,a-Alpe, und au<lcr­
wiirts in Fassa, die Blasenräume <lcs Melaphyni u!lll dessen 
Breccien erfüllend. Pseudomorphos nach Augit auf Bufaure. 

Kaolin. Bestandtheil in mehrern, namentlich im Kaolin­
Porphyr (vgl. diesen). Pseudomorphos nach OrthoklaR, vo11 bläu­
licher Farbe, im Orthoklasporphyr am ·w ege nach Hunggelstein, 
unweit des Brunnens. 

Pinitoid. Höchst wahrscheinlich ein thonig verwitterteR 
Mineral eines basischen Gemengtheile!i, ähnlich dem vorigem, 
da8 seine grüne Farbe ebenfalls in ein vV eiss umsetzt; jedoch 
sind uns keine pseudomorphe Krystalle bislang vorgekommen. 
Als Einsprengling in mehrcrn, namentlich in Pinitoitl- und Kaolin­
Porphyr. 

Bergmilch am Fagner vVasserfalle bei Bozen in ziemlich 
grossen Klumpen abgeset;1,t; innerlich von kugliger (pisolitischer), 
äm~serlich von stalaktitischer Gestalt und (von Conforven ?) grün 
überzogen. 

Schieferthon, mit starkem, übelriechenden 'l'hongeruch, ein 
Lager über 'frümmerporphyr unterhalb des Peter Ploner-Hofes; 
den;elbe scheint auch die unnahbaren rothen FelRwiinde in der 
mehrerwiihnten Schlucht vor Hunggelstein zu unterlageru; U a r­
b o n schichten, am obem Ende des Virglsteiges; n r a phi t­
s chi e f er, Adern durch den Porphyr, wie beim Bctde Sehergau 
und am 'V ego nach Durnholz im Sarnthale. 

Gemeiner Thon, eine Handbreite, söhlige Schichte mitten 
durch den Grüusteinporphyr in der "Gallerie" am Finggeller,Vasser­
falle im Sarnthale (vgl. Excursion). 



39 

Kalkspath, in mächtigen Gangmassen die Pinitoid-, Platten-, 
Grünstein- und andere Porphyre durchsetzend, meist von Saal­
bändem irgend einer Quarzart eingefasst, wie im Eisakthale 
nördlich von Blumau und im Tierserthale; blos centimeterbreite 
Adern, von Flussspath begleitet, in der Campenner Schlucht, oder 
handbreit mit Kaolin und Laumontit im Sarnthale, z. B. vor dem 
Zollhause. - In den Augitophyren des Seiseralpenrevieres, mit 
Zeolithen zusammen und im Uontacte mit Seladonit, auch von 
grünlicher Fiirlmng. In Theiser Kugeln u. s. w. 

Aragonit in sinterartigen Bildungen (Sprwlelstein) an mehreren 
Orten als Bindemittel zertrümmerter Porphyre und deren Brec­
cien, wie am vVege nach Runggelstein hinter dem Brmmen. Bei 
Nobels (Obergfanig) weiss und staudenartig, schön wie Eisen­
blüte (Gasser'sches Museum). 

Gyps, nach Liebener „ bei Blumau, an der Steger Lahn"*), 
in den Kluftfüichen des dortigen sehr verwitterten Porphyrs, dessen 
Feldspath in Speckstein (sie!) umgewandelt ist, und dessen Quarz 
- mit dem verwitterten Speckstein einem Sandsteine ähnlich ist. 
„)[eist isabellgelb von Farbe", (Liebener, die Mineralien Tirols, 
s. 128-129). 

Baryt (Schwerspath) nicht weniger häufig auf Gängen, 
als Kalkspath und gleich diesem meist blass geröthet, blättrig. 
Im Feldsteinporphyr am Steinbruche hinter St. Peter bei Bozen 
bis zu 3-zölligen Einlagerungen, neben Fluorit; auch am Cal­
varien :Jerge. Bei 'N eissenstein 5- -G-zöllige Gänge. 

Alaun, weiss, dicht, ward mir aus einem Porphyrgang bei 
Terlan überbracht. \Vahrscheinlich von verwitterten Pyriten er­
zeugt und in Klüften abgesetzt. Die Schwefelquelle unweit 
Siebenaich spräche dafür. 

Fluorit (Flussspath). Ab und zu in kleinen Dimensionen 
Porphyrklüfte erfüllend, wie in der Oampenner Schlucht, bei 
Radein u. s. w., auch in Chalcedonkugeln der M8laphyre; in 
allen Farben, so z. B. lebhaft apfelgrün in einein Orthoklasporphyr in 
Gröden und in Habenstein; in der ehemals Pacher'schen Sammlung 
sahen wir ein tiefveilchenblaues, krystallinisches Exemplar angeb­
lich von der Seiseralpe. Das interessanteste Vorkommen del3 
Fluorites in Tirol findet sich gegenwärtig im Diabas-Porphyrit 

*) Bei ßlunurn gibt c~ keine "Steger Lahn," wohl ober bei Steg. 
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des Sarnthaler Bergwerkes Hauenstein: Krystalle von 16 cm., 
auch Oktaeder und Ikosaeder, Oombinationen allerart, Drillinge, 
Drusen, nicht selten völlig wasserhell, weisslich, bläulich oder 
apfelgrün - als Saalbänder von Blei- und Zinkblende. 

Das einstmals bekannteste V orkomrncn (bläulichgraue, centi­
metergrosse Krystalle) am Steinbruche des Calvarienberges bei 
Bozen ist soviel als ausgegangen, sowie der Steinbruch selbst 
nimmer im Betrieb. 

Kohle, häufige Einschlüsse von Braunkohle und Lignit in 
den grauen, die Porphyre überlagernden Sandsteinen (Perdonig, 
Deutschnoven, Neumarkt, am Cislon, Ums bei Völs), seltener· 
in dem Sandstein-Porphyre. Ausserhalb des "kühlen Brünnels" 
verkohlte Araucarien-Zweige im Pinitoid-Porphyrtuffe. 
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